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Es wird heute wolil kaum noch jemaiideji geben, der die 
Existenz einer besondeien aJoxaiidrinischen Kunst in Zweifel 
zöge. Geahnt hat man eine solehe schon früher, so z. B. füidet 
es Bninn (KüDStlergesch, I 505) höchst sonderbar, daß Alexaji- 
cliuen, der Mittelpnnkt des Geisteslebens in di^r Periode des 
HeUeriismus. scheinbar keine selbstündiofe Kunstsehuh? erzeu;j;t 
hätte, und er suchte den Grund iiiervon in dem besonderen 
XJnistjind, dali in Ägypten eine einheimische Kirnst seit Jahr- 
tausenden geübt ward und die Ptolemäer sich deshalb in iliren 
künstlerischen Unternehmungen den nationalen Ansprüchen 
filgen und sich begnügen mußten, nur aümahlich eine Umge- 
staltimg einzuleiten. Overbeck (Plastik II. p, 197 ff.) geht schon 
einen Schritt weiter. Er weist zuei'st darauf hin^ daß unter 
Ptolemaeus L Maler wie ApeOes und Antiphilus am alexandrini- 
schen Hofe lebten, und daß auch sonst die Namen verschiedener 
alexandrinischer Maler bekannt sind. Aber von bedeutenden 
Bildhauern, die in Alexinidrien gelebt hätten, selbst von solchen, 
die mit dem .\littelpunkt ihrer Tätigkeit einer anderen Periode 
angehört^ erfahren wir nichts, und ebensowenig ist uns auch 
nur ein einziger in der Hauptstadt oder im Reiche der Ptolemäer 
einheimischer Bildhauer selbst nur dem Namen nach bekannt 
Dennoch, meint er, können wir nicht zweifeln, daß sich in 
Alexandria eine rege Tätigkeit der plastischen Kmist entfaltete, 
.Aber bemerkenswert ist es, daß fast ohne Ausnahme fdles, was 
[wir von derselben im einzelnen wissen, sich auf die Ausstattung 
[Ton vergänglichen Prachthauten und von prunkenden Hof- und 
fKidtfesten bezieht. Neuerdings, seitdem das Wort „alexandrini- 
sehe Kunst^* aufgetaucht, hat sich iiuser Yersttindnis für dieselbe 
Bo ei'vt^eitert, daß man sie mit Recht einen besonderen Abschnitt 
Hn der Knnstgescliichte bilden läßt Diese neue Auffassung der 
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alexandrinischen Kunst läßt es nun wünschenswert erscheinen, 
die literarischen Quellen für jene Kunstlichtung nochmals 
unter den neuen Gesichtspunkten zu untei'suchen, und diesem 
Zwecke soll auch in erster Linie unsere Behandlung des 
Kallixenosberichtes über das Festzelt und den Festzug des 
Ptolemaeus Philadelphus dienen, eines Berichtes, den uns glück- 
licherweise Athenaeus wenn auch nur auszugsweise (Vcp. 25 — 35) 
aufbewahrt hat. 



Uns ist von der Gesamtdarstellung des Kallixenus nur ein 
AUS dem Zusammenhang; gerissenes Stlick, und auch dies 
nur verkürzt, erhalten, sodaß einmal ein nicht unbedeutender 
Historiker^) behauptet bat, mit annähernder Sicherheit sei von 
dem ganzen nichts zu verstehen als liöchstens <lie Beschreibung 
des bacchischco Aufzuges. Mun möchte ihm fast Eecht geben, 
wenn man die vielen Ansichten einauder gegenüber stellt, diu 
bei der Interpretation des Berichtes vom Zelte zutage geti'eteu 
sind. Es ist ja wahr, daß die l!>chil(leruug des Zeltes so wenig 
detailliert ist, daß es sogar einem, der alles mitangesehen hätte, 
schwer fallen müßte, sich danach das richtige Bild zn rekon- 
sti'uieren. Dennoch hoffen wir, daß diese üntereuchnng zur 
Aufklärung mancher Fragen beitragen wird. 

Das Fest, imi wolehes es sich hier handelt, ist eines jener 
penteterischen Feste, wie sie seit jeher in Grieehenlaud und 
den anderen benachbarten Ländern gefeiert wurden. Sie ver- 
loren aHmälilieh unter der Herrschaft der Ptolemaeer ihren 
iLfsprün glichen Charakter^ dem Ruhme der Götter zu dienen, 
und schienen nur mehr zur Selbstverherrlichuns des jeweiligen 
Herrschei's eingerichtet zu sein. Daß Phüadelphus dieses Fest 
Btzt mit ganz unerhörtem Luxus nnd in nie dagewesener Pracht 
^iert, hat wahrscheinlich darin seinen Grund» daß es das ei-ste 
roße Fest nach {1er üeschwisterhochzeit aoi Ptolemaeerliofe 
vüi\ nnd ferner, daß an dem Feste der Kult der 0eoi ZuuTfjpcg 
lit demjenigen Alexanders verbmiden imd so der ßeichskult 
IJ.gjptens geschaffen wurde. Das Fest, welches wohl kaum direkt 
|init dem in der Inschrift von Nikurgia^) erwähnten in Beziehung 
gebracht werden darf, wie das neuerdings wieder Bouch6-Leclerc 
(Hist d. Lagides p, 158,8) gewollt haben, indem sie das toT^ 



*) Vergl Schlosser W<?ltgesch. 1). •) Dittenberger Sylk« 202, 
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Tu)v ßamXeuuv roveöcriv (p. 197 d) für eine beabsichtigte Fälschung 
des Kallixeuos halten, fand höchstwahrschcinlieh im Jahre 275; 74 
statt, wie V. Prott^} meines Erachtens ziemlich unanfechtbar 
nacligewiesen hat 

Für das Fest war in dem ^oBen Hofe der Burg zu 
Alexandiia ein Zelt errichtet worden, dessen DiDieiisiouen ganz 
zu der Burg, welche bekanntlich ein Drittel der Stadt ausge- 
macht haben soll, paßten. Casanbonus^) meintj es handle sich 
hier um solch ein Zelt, wie es bei manchen Festen im Altertum 
erriclitet zu werden pflegte, tiamit das gesamte Volk statt in 
den eigenen Häusern einige Tage darin zubrächte, und aus 
iUesem Grunde hiitte es wohl auch der König fiir nötig erachtet 
selbst einige Tage im Zelte zuzubringen. Diese Erklärung wäre 
nicht gerade nn wahrscheinlich, wenn wir nur irgendwo etwas 
davon läsen, daß der König das Zelt für sich errichtet, oder 
nur darin sich aufgehalten habe. Schon idlein der Umstand 
spricht dagegen, daß, wie wir im folgenden noch selren werden, 
unter den Klinen keine einzige ist, die sicli in besonderer Weise 
vor den übrigen auszeichnete. Und es ist doch ganz zweifellos, 
daß, wenn sich überhaupt Fhiladelphos unter den Zeltgenossen 
befunden hätte, sich seüie Kline ebenso sehr vor den andern 
ausgezeichnet haben würde, wie etwa die Alexandei^s vor denen 
seiner tVeunde hei der Hochzeit mit den Perserinnen.^) Nein, 
das Zelt wird in erster Lniie errichtet w^orden sein für die 
vornehmen Fremden, die des Schauspiels halber zum Feste nach 
Alexandrien gekommen waren, dann aber auch ganz besonders 
fi'u' die Theorien, durch die das Fest von den ein;;?eloen Staaten 
und Stiidten beschickt aiu werden pflegte. Wir haben hier eüie 
Art der in Griechenltmd nicht uDgewöhnJichen Syssitienzelte^ 
tlber die wir eine ausführliche ReschT'cibung in dem bekannten 
„delplüschcn Zelt*^ durch Euripidcs (Jon v. 1128 ff.) besitzen. 
Obwohl wir es hier beim Euripides vornehmlich mit dichteri- 
scher Erfindung zu tun haben, so dürfen wir doch annehmen, 
dai3 der Dichter den Athenern eine ihnen ganz bekannte Tat- 



') Rh. Museum 53 1898 p.-i-ßS, *) Vgl Schweighftuser, Änimado.zuo^tß. 
«) Cf. Ath, XIL p, 538. 



/ — 

Sache vorgeführt habe, die sich alle Jahre bei der Wiederkehr 
dos betreffenden Festes wiederholte ; und uralt miiß der Gebrauch 
dieses Zeltes sein, weil ihn der Dichter schon in die Zeit des 
K^echtheus setzen konnte. Über die Verwendung der Zelte im 
Altertum handelt ziemlich ausführlich Bütticher (Tekt« I 260 fi). 
Jfwr den Fremden gegenübfr kann man es sich erklären, daß 
Pliikdelphns sich so ansti'eugt, mit seiner gan^cen Macht und 
seinen ganzen Schätzen zu paradieren, um selbst in einem 
mdglichst günsti^^en Lichte zu ei'scheinen. Daß das Zelt in 
elfter Linie nielU für die Bürger Alexandriens bestimmt war, 
meine ich, ist jetzt klar, und daß es niclit einfache Schaulustige 
waren, für die das Zelt errichtet sein sollte, beweist die Tatsache, 
daß aasrlriicklich betont wird, deren Quaitier habe sieh ebenso 
wie da^ der Soldaten und Künstler abseits von unserm Zelte 
hehrndeo. 

Was mm dieses Zelt selbst anbetrifft, so scheinen seine 
©tößenverhältnjsse, wie gesagt^ ganz zur Umgebung paasend 
zu sein. Es ist auch in der Tat ein Bau, dessen Dimensionen 
selbst uns, die wir doch durch Verwendung von Eisen konstruk- 
tionen beim Halleubau einen ganz bedeutenden Forti^chritt in 
der Technik gegenüber dem Altertum zu verzeichnen haben, 
nicht wenig imponieren können. Der Grundriß des Zeltes war 
riereekig und zerfiel in zwei Teile, in den ilittelbaiv d, h. den 
Hnuptsaal und zweitens in die ihn umgebende Gallerie oder 
besser kuniilorartige Kolonnade (avpiyli Auf der Langseite 
des ilittelbaues sbmden 5, auf der Breitseite 4 Säulen, alle 
50 Ellen hoch, was. wenn wir die ägyptische königliche EUe 
auf 525 mm (Lepsius) ansetzen, einer riinge von 26*25 m 
I gleichkommen würde. — Nebenbei, die Höhe unserer höchsten 
Wohnhrmser erreicht nur selten dieses MoßJ) — Die SÄnlen, 
speziell ihre Kapitell, hatten die Heshilt teils von Palmen, teils 
von Thyrsen. Die Stelle tüjv hl kiövujv ol m^v xiacaptq üD^o^^)VTO 
q>oiviEiv ist kaum anders zu verstehen als doB es die 4 Eck- 
säulen waren, die den Palmen glichea, während die zwischen 



*) MahniTy (Gr. hfe and thougbl p. 20J) irrt zweifellos, wenn er hier 
' ksifl 2dt, sondurn einen ttaicn Bau erkennen will, in dem das mei&ii 
von Marmor (f) war, wovon wir jedoch nichts i(s%tsn. 
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ihnen lieg:enden 10 andern daö Aussehen von Thyi-sen hatten.^) 
Die Thyrsiiskapi teile werden wohl große ÄhnUchkcit gehabt 
haben mit den in Ägypten ziemlich gebränchhchen Lotosknospen- 
kapitellen, nur daß die Säulen dm-ch Bänder oder dergl. ah 
Thyri^en charaiterisiert waren ;^) denn die sonst gebräuchhehe 
Charakteristik des Thyimis ornamental im Holz wiedergegeben^ 
— ein Busch aus Efeu- oder Weinblättern oder besonders der 
Pinienzapfen 3} — liegt hier nicht so nahe wie jene Annahme, 
oder wir müßten denken, daß die KapiteHe mit natürlichen 
Blättern von Palmen nnd Rebe oder Efeu geschmückt waren/) 
Die Thyrsen deuten auf den dionysischen Charakter des Festes 
hin^ und es ii^t nicht ausgeschlossen, daß die Palmen^ abgesehen 
davon, daß sie in Ägypten nicht selten zu Kapitellmotiven ver- 
wandt wurden — denselben Zweck wie jene hatten; denn die 
Pahue spielt auch etwas in den dionysischen Kreis hinein; wir 
finden sie nämlich häufig zwischen anderen hacchischen At- 
tributen. ^) 

Die Größenverhältnisse des Zeltes können wir aus der 
Angabe der rings auf gestellten Speisesophas berechnen. Wir 
lesen, daß das Zelt ringsum (natürhch mit Ausnahme der 
Eingaugsseite) im ganzen 130 Klinen fassen konnte, doch warei^ 
nm' 100 aufgesteEt, 50 an jeder der beiden Langseiten; der 
ri Kaid TTpocrujTrov öiiJi^ d^ciio dvaTiETiTa^evr]. Wilamowitz ml 
statt oipn; «di|ji^«^ losen. Wir hören zwar-, daß in dem Pracht^ 
schiff Potolemaeus lY, i^in otvipov war, in dem die Statuen de 
gesaraten königlichen Verwandschaft aufgestellt waren. Da 
avTpov muß demnach eine zieraüche Größe gehabt haben 
Da nun offenbar dvipov nm^ von dem Vergleich mit ein« 



*) Alibüdungen solcher Pahnkapitelle siehe bei Durm (Baukunst 
der Gr. p. 285), Springi^r I« p. 21 p, 134, Sybel (Weltg, d. Kunst p. M4t), 

») Vgl. Schwechten iWanddek. d. Kaiserpab Tf, L), 

") Vgb Abbildirog bei Semper T pag* 288, 

*) Vgl. Springer 1 pag. 135. 
_ s) Vgl. PiU d, Ercolano 11 p. 147, Silen mit Palme: Pitt d. Erco- 

lano II 12, auch II 157 n. 101, wo man weniger an ein auf musische 
Agone öder den triumphierenden DioDjsos bezügliclies Siegeszeichen 
denken kann. • 



mBSL 
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[Holile entlehnt sei, hat Lange V) obwohl das avrpov nicht in der 

I Achse tles Saales lag, hier an ein Vorbild der Apsis^ wie sie 

[nachher in der Basilika der Kaisei*zeit eine so bedeutende Rolle 

[spielte, denken wollen. Daß wir hier an eine äi^iq zu denken 

hätten, ist sehr unwahrscheinlich, weil wir dieselbe uuniöglieh 

[irgendwo unterbringen könnten. Die einzig richtige Konjektur 

a 5^/61 V — die innere Rückwand sollte znr Augenweide dienen — 

verdanke ich Hen-n ProL E. Keil. Lauge hat, was die Auf- 

[Stellung der Klinen anbeti'üft, unsere Stelle so verstehen wollen*) 

[als wäre die Frontseite, d. h. die Eingangsseite, freigelassen. 

Der Spraehgebrauch von Kaid mit dem Akkusativ kaim ihm 

schon Recht geben: die Ansicht von vom war offen gelassen. 

Doch sehen wir einmal, wie weit wir damit kommen und wie 

>wir dies mit den andern Angaben vereinbaren können. Man 

möchte es eigentlich für selbstverständlich halten, daß die Seite 

fani Eingang frei von Speiselagem war; denn wie wollte man 

f sonst zu dem groUen und freien Raum in der Mitte gelangen, 

der doch wegen seiner großen Ausdehnung einen bestimmten 

Zweck haben mußte. Es ist kaum denkbar, daß in diesem 

; Falle die Menge zwischen den einzelnen Speisesophas hindurch- 

geschliipft wäre. Es ist hier eben die Frage, ob man das 

npöaujTtov auf das Zelt oder den Beschauer, den man sich dann 

am Eingang des Zeltes zu denken hätte, bezieht In letzterem 

Falle würde das Kard TrpocrujTrov so\iel wie „gegenüber^ bedeuten, 

würde also sagen, daB nicht nur die Frontseite, sondern auch 

die hintere Breitiieite frei von Klinen gelassen sei. Wir werden 

nun aber auch im folgenden aus den Größenverhältnissen des 

Zeltes sollen, daß die Auffassung von Lange nicht haltbar ist. 

Im ganzen standen r>0 Klinen auf jeder Langseite. Zieht 

[mau hier die Abbildungen von Gelagen etc. hinzu, so macht 

man die merkwürdige Beobachtung, daß man nie c^ine Kline 

mit der Breitseite nach vorn und dann in der Verkiirznng 

'dargestellt findet, dementsprechend eine (iruppe von Klinen 

timmer mit der Breitseite sich an einander anschließend*^) Dieise 



») Haus und Halle p, 14«. •) Vgl, a, a. ü. p. 147, 
*] Vgl. Mnn. arit Mll. fi— 7 und die vielen andern D&r!«tellun|;en 
elnisktscher GaHlt-rtion; M. J. d. J. X* 18. 
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Äiifstelliing, füi' welche das «dK Tuiv ömcreev» wohl spriclit, 
müssen wir aueli liier aiinehmeu. Die Klinou^ die wir ziir 
Bestimmung herauziohen konnten^ sind von ziemlich verschiedener 
Größe (Jahrb. d, arch. J. 1902 p. 127 : 2J3 X 0,97 Arch, Anz. 
inOO p. 17S : 2,32 X 1,20). Wir werden solche Längen, zimial 
sie uns hinsichtlich der Größe des dai-aiis resultierenden Zeltes 
Rewisse Schwierigkeiten machen würden, entbehren können» 
Stellen wir uns nämlich eine Kline nach Art des römischen 
lectus tricliniaris so breit vor, daß die Personen in Dia^^onal- 
richtnng hegen konnten, so war eine Länge von 3^U Ellen 
(fast 2 m) vollkommen ausreichend für zwei. — Daß wir an 
zwei Personen zu denken haben^ scheinen auch die neben jeder 
Kline stehenden zwei Dreifüße zu bestätigen, — Bei diesen 
Maßen würden die 50 Kl inen an den Langseiten etwa 188 
Ellen in Anspruch nehmen. Rechnen wir für die Umgänge 
an den Enden und einen evt Durchgang noch etwa 12 Ellen, 
so kommen wir auf eine Länge des Zeltes von 200 Ellen hiiiatis. 
Bei dem Veriiältnis der Länge zur Breite wie 4:3 entsprechend 
der Anzahl der Siinleninterkohunnien ergeben sicfi für die 
Breite der Haupthalle 150 Ellen. Und dies ist etwa der Kaum, 
den die 30 Klinen unter gleichen Yerhältnissen einsehlieblich 
der größeren Durcli- und Umgänge an der Rückwand bea 
spruchen wiirden. Diese Tatsache spricht schon dafür, w 
unsere Stelle verstanden werden soll: 130 Klinen faßte ring 
das Zelt mit Ausnahme der Yorderseite, die des Eingangs weg 
schon frei bleiben mußte; 100 waren aiif den beiden Lang 
Seiten aufgestellt, also kann mit der fi^eien Seite nur die dem*^ 
Eingang gegenüberliegende Rückseite gemeint sein, wo noch 
30 hätten aufgestellt werden können. 

Die < rröße der Zelthalle, die wir auf etwa 200 X 1 50 Elle 
ausgerechnet haben, ist ganz gewaltig — der große Raum 
der Mitte Mird wohl für Tänze und sonstige Aufführungen 
bestimmt gewesen sein, wie sie uns für annähernd gleich 
Verhältnisse Strabo XVII 1,808 und Athenaeus Xlll 86 be 
zeugen,') doch ist die Grüße keineswegs unwahrscheinlich; denn 



*) Vgb auch das Nereidenmonument H. J. d» J. X. 18, 
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da^ Prachtzelt^ in welehera Alexander seine Regierangsgeschäfte 
erledigte, in dem ebenfalls 100 Klinen aufgestellt waren, ist 
mindestens ebenso groß, ja sogar gi*ößer gewesen. Athenaeus 
(Xn eap. 55) berichtet, die Umfassung des Zeltes habe 4 Stadien 
bea-agen, d. h, etwa 850 m und, wenn wir auch dies ausrechnen, 
mit einem Flächeninhalt von etwa 40000 qra. Ziehen wir 
hiervon den Raum für die außerhalb des Zeltes, aber imierhalb 
der Umfassung stehenden 12 000 Krieger, allerhöchstens '/i des 
üanxen ab, so bleibt uns als Flächeninhalt des Zeltes etwa 
10 000 qm. Unser Zelt hätte bei einer Größe von 200 X loO 
Ellen ei*st einen Fiächenraum von 8268,75 qm. Bedenken wir 
dabei^ daß im Innern des Zeltes Alexanders auch noch ungefähr 
2000 Krieger standen, die einen besonderen Raum für sieh be- 
anspruchten, so ist der für die Klinen etc. übrig bleibende 
Raum in beiden Zelten ungefähr gleich. 

Diese Berechnung, die uns zwar ßcheinbar von uuserm 
Thema abführte, mußten wir* anstellen, um auch eine andere 
Stelle in unserm Bericht erklären zu können. Das AJe:xander- 
zeit hat im ganzen fünfzig Säulen, aus denen sich eia Inter- 
kohimnium von 7 — 8 m ergeben würde. Unser Zelt hat nur 
14 8äulen, also ein Interkoiumnium von etwa 25 m. Jeder 
sieht sofort das Mißverhältnis ein, aber man würde es sich 
trotzdem noch gefallen lassen, wenn man nicht nachher sni 
erklären brauchte, v\ie die Bilder, die goldgestickten (»ewänder» 
die Schilde in den Zwischenräumen angebracht waren und nun 
gar, wie und wo man sich die Cirotten mit den dramatischen 
Ilasken zu denken hat Hier w^Ürden wir vollständig ratlos 
dastehen, werm uns nicht die Erwähmmg der ixapadjabtq zur 
Hilfe käme. Lange*) hat darunter die beiden Längs wände der 
Hallo verstehen wollen. Die Bedeutung von Trapacridöe^ ist 
verst*hiede!L*) Es kann Türpfosten, Ante oder Wandvor-sprung, 
Vorhalle resp. Eingang (Eurip.: Phoen.415 Iph.T. 1159) bedeuten, 
endlieh sagt Hesychius: irapaötdbe^ seien auch oi irpöq toT^ 
Toixoiq TCTpaMli^voi Kiove^, eine Art Halbsäulen, oder Pila«tor. 
Dieser letzten Erklürung werden wir wohl folgen miissen- Di0 
Wände ämd hier zwar vorerst durch die Flucht der Haupt» 

>) a. a. 0. p. 147. •) Vgl Fabnciu», Hermes XVll p, 674 r. 
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8äiüen angegebeiij doch werden wü* nicht fehlgehen, wenn wir 
ans mit Hirt ^) diese Parastaden statt neben, dicht zwischen den 
Haiiptsäulen befindlich denken. So wird aneh die ganze Stelle 
verstiiiidlicher. Es siiidj wie gesa^jt, kleinere Pfeiler oder Pfosten, 
die, weil auf ihnen die marmnrnon Bildwerke aufgestellt waren, 
kaum hölier als 5 Meter gewesen sein werden. Von diesen 
Parastaden standen je 8 in einem Haiiptinterkolumniuni, eine 
weitere vielleielit vor den 12 Hauptsi^iulen der drei hier in 
Beti'aclit kommenden Wände, sodaß wir hiermit glatt die Zahl 
100 der für die Bildwerke nötigen Parastaden erhielten. 

An den Haupthau stdiloß sich rings auf den 3 Seiten, also 
mit Ausnahme der Frontseite, eine TTcpiaiuXog aüpiyi an. Hier 
hielt sich die Begleitung und Dienerschaft der iju Hauptraum 
Befindlichen auf^ um stets des Winkes der vor ihnen Lagernden 
gewartig zu sein. Diese TtepiaxuXo^ cfOpiTH, eine kon-idorartige 
Kolomiade^ wiu'de nach der einen Seite von den Hauptsäalen 
und den Parastaden zwischen jenen begrenzt, auf der andern 
Seite, wie das ja die Bezeickiiung besagt, auch von SäuJen. 
Als Breite dieser Syrinx ma^ im höchsten Falle ein Haupt- 
in terkokmm iura des Mittelraumes gedient haben. Wir erhielten 
daini einen Raum, der für die wenn auch nicht kleine Be- 
gleitung der hohen (laste immerhin groß genug ist. Auf diese 
Weise w4rd der Grundriß des gesamten Zeltes, die Syrinx mit- 
einbegriffen, ein ungefähr quadratischer. 

Die Decke der Syrinx wird als KaiiapuuTri bezeichnet, 
d. \l sie war gewölbt.^) Wir haben hier zum ei-steu Male die 
Erwähnung einer gewölbten Decke, wie wir sie häufig auf 
DarKtellungeu ägyptischen Lokals — es sind die sog. Tonnen- 
gewölbodächer — finden.^) Ähnliche Stichbogen werden wir 
uns auch wohl Ath. Y 30 vorzustellen haben, wo von bogen- 



^) Baukunst d. Alten p. 171. 

*) Vgl. das lat. camara: PI in. 35, 124": Idern (Pausias) et lacunaria 
primus pingere instituit, nee camaras ante eum taliter adornari mos 
fuit. 

^) VgL Pieralisi: Das Mosaik von Palestrina, dann auch auf 
pnmpejanischen Wandgemälden z. B. Mitt. d. arch. J. XVTII p. 125. 
Semper 1, p. 288. 
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fönnigen Gerüsten die Rede ist nhm* die währond der Fahrt 
Hecken ausgebreitet wuitien. Die Deckt; der Syriiix stützte 
sieh naeh auiJoti natürlicli auf das Epistyl der luii^ebeiideti 
Salden, nach iiirioü wotil kaiini auf ihisjeni^e der Pamstadeu^ 
wenn auf diesen die Bildwerke standen. Es muß daher auf 
einem Interkcjlüjniiienfaehwerk geruht haben. Die nach innen 
gerichtete Hälfte dieses Daches diente wohl auch teilweise als 
Unterbau der Grotten, die nacher erwähnt werden, in denen 
Simposien tragiseher, komischer und satyrischer Peisoueu dar- 
gestellt waren. Es wäre sonst nicht denkbar, wie diese (ifotten, 
die duch offenbar, zumal, wenn die Personen auf KJinen lagen, 
eine gewisse Tiefe haben mußten^ wie diese oben in den "Wänden 
angebraclit gewesen wären. Darstellungen solcher Symposien 
haben wir z. B. Mon. i. d. J. VI-^TH 4. 80,2. Auf einem 
iSarkophagdeekel ist hier ein Symposion dionysischer Pei-sonen 
gl die Satyrmaske des kleinen Eroten) angebracht Es sind 
■9 Personen in einer Reihe hingelagert. Die Tiefe des Raumes 
beträgt nicht viel mehr als die Breite einer einzigen Person, 
die meisten Personen haben 'IVinkgefäße, Rhyton, Kantharos, 
WeinschJauch etc. neben sich, das ganze vielleicht auch über 
der unten sich abspielenden dionysischen Szene gedacht, Clarac 
11 139: Symposion sechs hacchischer Personen. An die halb* 
kreisartigen Syraposiendarstellangen werden wir hier der geringen 
Tiefe der Grotten wegen wohl kaum zu denken haben. 

Ven diesen Grotten befanden sich je sechs auf den beiden 
Langseiten^ 4 auf der einen Breitseite, eine merkwürdige Anzalil, 
wenn man bedenkt, daß die Zahl der freien Interkolumnien, 
innerhalb welcher sie sich befanden, oder besser, auf die sie 
sicli verteilten, auf der Langseite je 4, auf der Breitseite nur 
3 waren. Dai'aus darf man mit ziemlicher Sicherheit schließen, 
daß die Grotten kaum ein und dieselbe Gruße gehalvt haben 
.werden. Nein, schon allein die im allgemeinen verschieden 
5ße Anzahl der bei eioem Symposion beteiligten PerHonen 
(vgl. oben) deutet darauf hin, daß es sowohl gi*<ißere wie kleinere 
^Urotten gewesen seien. Es wäre gar nicht unsymmetrisch, 
renn wir die beiden äußeren Interkolumnien je eine und die 
beiden mittelsten je zwei enthalten lassen, dann auf der Breit* 
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seit© tlas mittlere liiterkoliimniuni 2 iiiui ilie boiden äußeren 
je eine Grotte. So würden wir am bebten die 6 resp, 4 Grotten 
verteiJen, 

Itn folgenden ist eine Stöllo, die zu manchen Bedenken 
Ankß gegelnai Imt Es heißt, daß zwischen den Grotten vuficpai 
waren, iv a\q, in denen delphisehe Dreifüße auf Üntei^sätzen 
standeiL Ganz nnhaltlmr ist hier Krämern Auffass^un^ in seiner 
Übersetüun^, als handle es sich um Nymphen (Feri4onen) die 
sich irgendwo in der Mitte der Szene zwischen den dargestellten 
Personen befanden und neben welchen diese Dreifüße gestanden 
hätten. Man denke sich nin- dies Bild: Mitten zwischen einer 
einheitliehen Gruppe eine oder mehrere ganz fi^enide Personen! 
Und zogieich welche Gewaltsamkeit, iv aF^ mit „neben" welchen 
zu übersetzen ! Kard juecrov tujv dvTpaiv ist gleich ^v ueauj und 
kann nur „zwischen den Grotten'* bedeuten. Wir hätten dem- 
nach auzunehmcn, daß die dfvTpa nur einen Teil der betr. 
"WandstreifcQ eingenommen hätten. Man kann nicht anders, 
als die vojutpai {vu|uq)aT) mit Casanbonus als vu|icpaia — was 
textkritisch nicht einmal eine Änderung ist — vei-steheti, d. h. 
Nischen, die zwischen den einzelnen Grotten angebracht waren^ 
sodaß die zurückliegenden Grotten mit den eigentlichen Wand- 
flächen abwechselten, in deren Mitte nun die Nischen ange- 
bracht waren. Die Nischen v^erhingten für die Dieifüße keine 
besondere Tiefe, sodaß für sie die Benutzung des Syrinxdaches 
überflüssig war. Ein einigermaßen breites Holzfachwerk über 
den i'arastaden genügte vollauf, tun sie ganz in der eigentlichen 
Wandfläche luizubringen. An diese AbwecMung von Grotten 
imd Nischen erinneni stark einige DarsteUungen auf pompeja- 
nischen Wandgemälden.^ ) Die Fi'age ob die Grotten nach oben 
und überhanpfc nacli außen abgeschlossen waren, w^erden wir 
wohl bejahen können ; es ist dies für die Li3sung der Beleuchtungs- 
frage von Interesse, doch kommen wir dimiuf noch weiter unten 
zurück. 

Es bleibt uns noch die ErkUiiimg der Daehanlage übrig. 
Über den Haupt^äulen lag ein vierkantiges Epistjl Wir können 

* Vgl. Mazois-Gau : Ruines de Pomp, U 26. 27, Roux: Herc. ii. Pomp. 
i 82, 83, 108. Zahn 11 53— M, 
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im dieser Angabe einen ScliluR auf das Halznmtenal ziehen. 

Seemann (Palmen p. 200) führt aus, daß Palmenliok nicht 

vierkantig verwendet werden konnte» sondern daß Palmen zu 

[Bauzwecken höchsteas der Länge nach einmal zei^ä^t wurden, 

/"ir hätten daher hier nur an Cedern oder Pinien zu denken^ 

[die hinreichend lange Balken liefern konnten. (Vgl. unten.) 

>as Hauptdaeh nüite auf dem Epistyl der großen Häulen, und 

[allein auf diesem Epi?>tvlj wie ganz ansdrüeklieh bemerkt ist: 

liTtcpeibov Tr|v au^iracrav tou üuimoüioxi crT€*fT|v, Daß also in 

[der Mitte tlew Zeltes noch stützende Saiden gewesen wären, 

Iwif man sie böi der ganz kolossalen Spannweite des Daches 

pü gern dort anbringen möchte, Ist demnach ausgeschlossen, 

äine Stützung würde auch das techniische Kunststück^ welches 

Ifias Zelt dai'stelleu sollte, völlig ruiniert hal>eu Daraus allein 

|irürde schon folgen, daß die Decke des Zeltejs nicht hori^iontal 

Bwesen sein kann; es war Tielmehr ein Satteldach (tia^su vgl. 

lKdT€pov fiepog), welches durch Kehlbalken noch ganz 

besonders gefestigt sein mußte. Eine Decke von fast gleicher 

Konstruktion bietet uns eine (^rabkanuner in CornetoJ) 

Die mittlere Partie war zu einem scharlachroten, mit 

peiliou Säumen umgebenen oupavicTKog verliängt. Das Wesen 

eines solchen üraniskos hat Bötticher Tektonik 2 p. 265 klar 

iU8dnanderge.setzt Das Wesentliche dabei ist in jedem Falle 

ine an den Himmel erinnerndcj meist mi^ Sternen besäte Decke, 

rinerlei aus welchem Stoff and von welcher Form sie ist. So 

inch hier. Außer diesem Teil, dem eigentlichen üraniskos^ 

bildeten die Decke die von dem roten, weißumsaumten Tuch bis 

iura Epistyl reichenden schrägen Dachpartien. Diese wurden 

öbildet durch die mit weißgestreiftem, zackigen (nupTu^Toi^) 

ache umwickelten Dachbalken und durch das z^rischen diesen 

^gebrachte (tetäfel Hier haben wir vielleicht die auf blauem 

Gründe gemalten SteiTifelder. K. 0* Müller*) versteht hier unter 

üpTujTO^ "gestreift^ unrl zwar der Farbe nach, doch wird man 

fler Hand der* Monumente am besten jenes rcchreckig suiekig^ 

tußter vorstehen. 



•) %ringer l«p. aOJi. •) Hdb. d. Arcli. § H39A 
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ÜDi auf die Spannweite der Dachanlige ziiriiekzukommen, 
so ist diese sicher einzig iii ihrer Art gewesen. Es scheint 
fast, als habe hier die ZimmerinaDuskimst ein iingewöliiiliches 
Meisterstück liefern wollen, oder besser sollen, das sich ebeu- 
biirtig, wenn auch auf anderem Gebiete neben die berälmitesten 
Kolossalbanten jener Epoche stellen sollte. An solche Werke 
darf man gar nicht mit dem JlaBstab der Zweckmäßigkeit heran- 
gehen; denn sie wollen nur das menschliche Können in seiner 
höchsten Potenz, zeigen. Miin hat sich daher niu* zu fragen, 
ob so etwas überhaupt technisch möghch ist In diesem Pnnkte 
ist innerhalb unserer Grenze noch alles möglich, wenn man nnr 
einigermaßen lange Balken hat, oder solche durch Zusammen- 
set:iüng herstellen kann. In welcher Länge im Altertum Ealken 
in einem einzigen Stück verwandt wurden, darüber haben wir 
ein Zeugnis des Plinins (16/201) erhalten, welcher von einem 
Balken des gewaltigen Diribitoriums zu Rom angibt^ daß er 
eine Länge von 100 Fuß (nugefiihr 30 m) und eine Stärke von 
IV^ Fuß gehabt habe. Ja, noch mehr: Plinius 16,200 wird 
ein Lärchenholzbalken von 120' Länge und 3X2' Durch- 
schnitt, 16,203 eüie Ceder von 130 ' Länge, von drei Männern 
umspannbar, die in Spien verwendet wurde, erwähnt Was 
das Diribitorium anbetrifft^ bericlitet Dio Cassius 55,8 gleich- 
zeitig, daß nach dem Einsturz des Daches keiner es gewagt 
habe, dies Meisterwerk der Zimmermannskunst nachzumachen. 
Bei einer Breite des Zeltes von 150 Ellen und einer Höhe der 
Criebelfläche imter dem Velum von etwa 16 Ellen ^ — da die 
Adler in derselben ^lilein 15 EUen nnißen (vgl unten) — 
erhalten wir für die Dachsparren eine Länge von etwa 7 5 Ellen 
(genau 76,69) und einen Neigungswinkel des Daches von 17^ 45'* 
Die Gesamtgiebolfeldhöhe beträgt mit Architiav dann rund 25 
Ellen. Das ganze Zelt mußte wegen dieser auf die Zahl 25 
zugeschnittenen Maße einen äußerst harmonischen Eindruck 
machen. Denn die Gesamthöhe des Zeltes (3 X 25 Ellen) war 
gleich der halben Breite des Zeltes und ungefähr gleich der 
Giebelbalkenlänge, ferner die Sauienhöhe nnd Interkolnninien- 
weite gleicJi 2 X 25 Ellen, Auch bei gehöriger Yerklammernng 
der Sparren durch Sattelhölzer oder Kehlbalken blieb zwar 
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immei'hiii ein nicht unbeti-ächtÜcher Schub für die 26 V* m 
hohen Säulen übrig, aber dieser konnte durch mannigfaltige 
Mittel ausgeglichen werden. So hatte also das Dach eigentlicJx 
nichts weiter als 8ich selbst und vielleicht noch eine Schutz- 
decke darüber zu tragen, sodaß an der Möglichkeit der Über- 
Windung aller technischen Schwierigkeiten nicht gezweifelt zu 
werden hraucht. Wenn eine Firstpfette da war, so konute diese 
natürlich bei einer Länge von 200 Ellen nur durcli Ver- 
klammerung hergestellt werden. 

Was die Beleuchtung des Zeltes anbetrifit, so ist es nicht 
völlig sieb er, wenn es auch das wahrscheinlichste istj daß das 
Liebt, wie Lange meint, durch die Eiiigang-sseite gespendet wui'de. 
Auf jeden Fall verhmgten aber die Kostbarkeiten, um in ihrer 
ganzen Pracht wirken zu können, nicht wenig nach Licht, Bas 
Dach war nun geschlossen, die beiden Giebelfelder werden teils, 
weil in ihnen Stütz werk für das Dach angebracht war, und 
auch weil sie an ihrer Außenseite wie bei eioeni Tempelgiebel 
walirscheinlich mit Bildern ^ wenn auch nur in Teppiche 
eingewebten — vei^ehen waren, ebenfalls geschlossen gewesen 
sein. Eine andere Möglichkeit böten uns vielleicht die Wände. 
Es ist z. B. eine beliebte Darstellung auf pompejanischen Wand- 
bildern^ oben an den Wänden eines Raumes einen Durchblick 
ins Freie zu geben/) aber es ist doch fraglich, ob wir bei unserm 
Zelt df^an denken dürfeu. Eine dritt-ti Möglichkeit ist eudlicli 
die, daß der Yurhang des Eingangs nur einen Teil desselben 
vei^schloß, wie wii- es ähnlich dargestellt finden bei Roux.^) 
Hier reichen die Vorhänge am Eiugange eines tempelartigen 
Baues mit schlanken Säulen (Zelt?) etwa bis zu ^/jj der Gesarat- 
höhe. Voll kommen sicher wii'd man hier kaum entscheiden 
können. 

Was nun die innere Ausschmückung aubeti-ifft, so wollen 
wir mit der Syrinx beginnen. Die Linenseite dei-selben war 
mit purpurfarbigen Yorltängen abgeschlossen. Kaibels Deutung 
von f\<; auf die CKr]wf\ wird kaum richtig sein. Grammatisch 



*) Z. B. Maa Tf. 4, 8, 1.3, 17. Zahn 11 32, 70 etc. 
■) Herc. u. Pomp. I 92 ; Gell, Pompeji Tf. 24 
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kann es sicl^ür auf rlie Syrinx bt'ziohoü, uußerdenj sprec 
chifiir luK'h ainier«^ (rriinde. So ist es ganz uni^laublich» dnfi 
Kallixenos, währenrl er von iler Syriax spricht, plötzlich ein 
Stück der inneren Wanddekoration erwähnen sollte, — welches 
wir kaum in die ei-st später folg^ende nietfiodische Beschreibung 
dei-selben einreihen könnea, — um dann f^leicli wieder bei der 
Sjrinx fortzufahren. Endlich siud die an beiden Htellen er- 
wähnten .,dvd inedov xii^po^i^' seilest die beste Bestätiping unserer 
Ansieht, Diese reichten ja von den Parastadeu bis zu den 
AntreUj eine Wandfläche, die auch in der Syrinx vertreten war. 
Die dvdi ju. x- *^ii^d durch eine Art Fachwerk erziotto Warulfelder, 
welche im Innern der Syrinx dnrch die Furpui-vorhänge vcr- 
deckt waren. Daher auch hier im riuv d. in. x-, fhu't ^v raii; d, ^. x- 
Auf den einzelnen Wandfeldem wai'en aiLßergewöhnlich große 
und prächtig bunte Felle angebracht, während nach außen hin 
eine Menge von Myrten, Lorbeerbäumen nnd anderen Gewächseix, 
die in dem das Zelt umgebenden fi-eien Raum aufgesteüt waren 
bainartig den Abschluß bildeten. Die Yorhänge der Syrinx- 
innenseite waren zugleich der Wandabschlnß des Hauptinuen- 
raums, \nui hier waren zwischen den einzehien Parasta<len Ge- 
mäJde von sikyonischen Meisten! angebracht Eine Voiistellung 
von dieser Dekoration gibt eine Darstellung aus dem Triklinium 
der Casa del poeta (Zahn I 2?*), Hier sind die gelben Wand- 
felder als eingespannte Zeugstilcke charakterisieit und darauf 
ebenfalls in sehr unorganischer Weise Gemäldej die durch ihre 
Rahmen als Tafelbilder charakterisiert sind, angebracht. Minerv^i 
(Tempio d'Jside Tf. VII) gibt eine Dai'stellung, w^o die ganze 
Wand in Felder geteilt ist, in deren Mitte sich die Bildei* (zwar 
keine Tafelbilder) befanden, Solcli eine Teihmg in Flächen war 
im Zelte schon um so eher möglich, als sicli zwischen den 
Parastaden, um ilmen eine gi'oßere Festigkeit zu verleihen, 
Fach werk befand. Mit den Bildern abwechselnd waren an der 
Wand auserwählte bildliche Darstellungen mannigfaL-hster Art, 
und zwtu^ golddm^ch wirkte Chitone, wie heniiche Kriegsmäntel, 
denen teils die Bilder von Königen, teils mythische Dai'^tel- 
lungen eingewebt waren, Farben- nnd fignrenreiche Primk- 
gewänder w^aren seit jelier den Griechen nichts neues. Schon 
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af der Fraüvoisvase^) finden wir solche in großer Anzahl 
r^o^tollt») 

Über diesem allem waren rings herum abwechselnd goldene 
ad silberne 8clülde aiigebracbt Ob diese in der Mitte des für 
lie Anti'en erfoi'd erb eben Epistyls aiigebraclit waren wie die 
E^hilde an den Epistylen ron Tempeln, 2. B. in Olympia^) und 
!ie OalaterKcInlde in Delplii, oder vom Epistyl henibhingen, *) 
lüß dahingeiiteilt bleiben, Anf jeden FaU waren jedoch alle 
Dekorationsgegenstände an den Wänden so angebracht, daß einer- 
seits Bilder und Gewebe, darüber die silberneu imd goldenen 
Schilde abwechselten. 

Über den fSchilden begamien die ürotten und die mit 
ihnen abwechselnden Nischen. (Trottendarstellungen und Fels- 
landschaften waren damals ein so beliebtes Motiv* daß sie 
geradezu ein Cliarakteristikum der alexandrinisehen Kunst ge- 
worden sind. ^) In den Grotten, heißt es, wai'en Gastmähler 
von tragischen und komischen Personen und solchen aus Satyr- 
spielen daigeslellt, alle in nattirlichen Gewändern und mit 
Trinkgeräten aus Ooid vor sich. Daß Krämer gemeint hat, luiter 
den l\^a habe man sich lebende Peisonen voi*zustellen, ist erstens 
schon ans dem Grmide undenkbar, weil diese doch sieher nicJit 
die ganze Zeit hindurch stUl auf ilirem Platze hätten sitzen 
künnen, außerdem wird gerade das Wort l\ha in diesem Ab- 
schnitt so oft gebmucht, wo man nur „scheinbar lebende'" 
Figuren oder (restjdten vei-stehen kann, daß auch hier nichts 
anderes denkbar ist, Ja iuja und libbia verlieren ^anz deu 
Begriff des lf\y^) und bedeuten einfach „Figuren", Bei un« 
waren es aber bekleidete Puppen mit aufgesetzten Wachs- oder 
Tonrnasken, die man zu Gruppen vereinigt hatte, wie man nie 
vielleicht aus szenischen Stücken allgemein kannte»^) oder wie 

•) Vgl. ani besten Furtwängler — Reicholü l-fU 

•) Vgl, auch das Gewand der AthenA Partlienos; Michaelis* Parlh, 



*) Vfi. Furtwängler, die Bronxefundc in Ol. p, 70 f 
*) Vgl Mau Tf. 5,«; IHtt ä. Err. l 4:\ m, 49; Znhn 111 22 Bau- 
meidter 11 p. IWIJI 

•) Vgl SrhrcilM-r: RclierhiUler, llelbijr: l^aten«uclHingi*n p. WJ. 
•♦ (X Pau« V 11,1 *' Vat \i i H • i? .. (T 



sie sich sonst durch ein charakteristisehes Äußeres oder durch 
mannigfaltige Gruppierungen gut uusnahraeih Sie miLsseü der 
hohereii Aufstellung wegen mindestens lebeusgruß gewesen sein. 
Derartige Symposiendarstellimgen sind für einen Speisesaal keine 
auffällige Dekoration, aber daß diese szenischen Motive gerade 
iü der alexandriniseheii Knnst ein helietrteK Motiv waren, hat 
Selii'eiberM ausgr^führt und döliei auf den scjg. Villeretschen 
SOberbecher^) hingewiesen. Angehracht ist es hier, auch auf 
den bekannten Onyxbecher, sog, ,,coupe des Ptolt^^möes (Clarac 
n 125), hinzu weivsen. Unter crniiTToaia dvTia ist nicht zu ver- 
stehen, daß die einzelnen Feisonen sich gegenüber gesessen 
hatten, sondern <lie satyrischen Symposien waren sowohl den 
ti^gisclieu wie knmisclien gegenüber angebracht Diese Gegen- 
überstellung erhalten wir, wenn wir rings die Reihe der Antigen 
so verlaufen lassen: trag., sat, kom., sat., trag., sat. . . ., oder so 
beginnen : kora,, sat, ti^ag,, sat . . . Das ergibt dann ein Über- 
wqegen der Satyrfiguren, aber das kann uns angesichts des 
dionysischen Charakters des Zeltes nur lieb sein und beweist 
die Richtigkeit dieser InterpretaHon. SosiÜieos hat gerade das 
Satyi-spiel wieder aufgebracht Lykophrnn und Kalliinachos 
dichten Satyrspiele. Der wieder emeuten Dichtgattnng ist hier 
Rechnung getragen, um so mehr als sich ^um Symposion Satyr- 
niasken wohl eigneten. Daß diese den tragischen und komischen 
Masken gegenübergestellt werden, beweist fernen daß das Lust- 
spiel von damals nicht bloß eine Art bürgerhches Lustspiel 
war, wie man auch gemeint hat In den Nischen «wischen den 
Grotten standen auf Untersätzen goldene delphisclie Dreifüße. 
Diese Art der Dreifüße wird uns noch niebnuals in unserem 
Abschnitt begegnen. Über den delphischen Dreifuß hat Wieseler ^) 
gehandelt. Man hat drei verschiedene Arten desselben zu 
unterscheiden: 1) den Oiakeldreifuß, 2) die anathematischen 
Dreifüße, 3) die m die Kategorie der mensae dclplücae ge- 
hörenden TischdreifüUe. Zu dieser Grnppe sind auch unsei*e 
zu rechnen. Wieseler gibt eine ganze Reihe von Abbddungen 
und macht auch darauf aufmerksam, daß der UnteiTiatz ein fast 

\\ Toreulik. Abb. d. Sachs. Gesellsclmft 1894 p, 450 ff. 

») Babelon : Cab, d. antiqaes pL 38. «) Abb, d, Gott. Ges. XV. 
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gew<^hnliches Zubehör des delphischeu Di-eifußes sei (p. HIO), 
80 flaß wir uns jenen gar nicht einmal aus der Hohe der Auf- 
stelJung zu erklären brauchoti. Damit die Tvostbtirkoiten in den 
Aritren und Nischen einigermaßen zur Geitiing kommen konnten, 
dürfen wir uns diese nicht aüzu hoch angebracht denken. Zu- 
dem vergi^ößerte sieh auch mit der Höhe der tote Sehwinkel 
heüonders in den Antigen, Unter 10 ra dürfen wh* keinesfalls 
für flie (irotten lieruntrn'gehen, da sonst die über denselben 
nicht besonders kostbar dekorierte Wandfläche zu ^oß würde. 
Da der Beselmupr unfcefähr 10 m von der Wand entfernt war 
(g. u*), so betrug die Augen distauz mindestens 13 — 14 m. 

An dem höchsten Teile der Decke endlich — so lesen 
wir — waren fünfzehnellige Adler (7,88 m) aus Gold angebracht, 
die sich einander zu^^ekelut waren. Wo und wie wir uns diese 
Adler zu decken haben, und wieviel es waren, liegt nicht sofort 
klar auf der Hand, Wai*en die Adler außerhalb als Akroterien am 
Zeltdache angebracht^ wie Lange. Seniper etc. gewoOt haben ?^) 
Nein, denn es ist schon deshalb unmöglich, weil wir KaUixenus 
nicht zutrauen können, daß er plötzlich von seiner Beächreibnug 
der inneren Zeltausstattung zur Äußeren überspringt, um gleich 
sofort wieder zum Innern zurückzukehren. Er spricht hier nur 
von der Wanddeknration, — von dem Dach etc. ist vorher 
gesprochen, — diese Adler sind das obei'ste Stück der Wand 
unter der Decke, d, h. unter dem Velum, also Kdroj oder uirö 
^tn? öpotpfjg. Am allf*rwahrseheinliclisten ist tlaher, daß das 
»wohnliche uTTOKttTU) ausgefallen ist. Da.^ .^m^x^Öo^'* kann nur 
von der Höhe, nicht von der Spannweite der Adler gesagt sein. 
Jamit fällt auch die Annahme, daß die Adler in oder am Velum 
Qgebracht gewesen seien. Da nun ,,unter dem Velum*' allein 
dip Stelle in den Giebelfeldern bedeuten kann, ao müssen die 
Adler dort angebracht gewesen sein. Diese Stelle war Rtcher 
nicht ohne Absicht ausgesucht; denn beim Eintiitt ins Zelt 
maßte tler Blick eines jeden sogleich auf die goldenen ptole- 
mtti^chen Adler fallen, welche die ganze Herrlichkeit gcwisser- 
maUen krönten. Auf den Parastaden, — so müssen wir des 



1 



*) V|l Durm, Mm. Baukunst p. 235. 
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Genetivs wegen im bedingt intei^pretieren, nicht etwa an den 
Parastadon — waren 100 marmorne Kiuist^verke der ersten 
Künstler aufgestellt. Der Begriff Iwa ., Figuren'' ist so dehnbar, 
(laß wii' hier an Menschen und Tiere einzeln und in Gruppen 
vereint denken können, auch Statuen der Herrsclier werden 
nicht ausgeschlossen gewesen sein, zumal doch solclie auch in 
der Pompa vertreten waren und gerade Ptolemäerstatuen häufig 
erwähnt werden,^) doch ist es eigentlich miißig, hierüber sich nur 
in Vermutungen zu ergehen. O verbeck (Plastik 3 II 198) denkt 
weil es heißt „der ersten Künstler'^ seien hier vielleicht Copieen 
nach ihren Werken zu verstehen, ilir wurde die Vermutung 
gerechtfertigter erscheinen, wenn wir läsen: 100 der ersten 
Kunstwerke; <lenn die waren sicher schwerer xu erlangen, als 
100 Werke von IvilnsÜern ersten Ranges. Daß es damals in 
Alexandrien eine sehr reichliche Verwendung gerade f(ii" Statuen 
gah, eifahren wir auch aus der Besehreihnng der Thalamegos 
Philopa tors und aus Theocrit XV 110. Daß sich Ptolemaeus 
Philadeiphus auch von auswärts Statuen kommen ließ, darüher 
hat Lihanius h p. 471 (Förster) eine Xachriclit ühcrmittclt.^) 

Weiter waren an den beiden Längswänden die je 50 
KJinen aufgestellt Sie hatten Spliinxfiißo von Gold. Auf den 
Klinen waren auf beiden Seiten haarige Purpurdecken von 
feinster Wolle kingebreitet über den Purpurdeckeu lagen 
zu<lem nocli andere, überaus kunstvoll ausgcfidirte, farbige 
Decken, Eiir die Gäste waren 200 goldene Dreifiil^e axif 
silbernem Doppelgestell aufgestellt, und zwar so, daß sich jedes 
Mal zwei an einer Kline befanden. Unter , J)oppelgestell*' haben 
wir %vahrseheinlich eine Art „zweiplätzigen*^ Untersatz zu ver- 
stehen (vgl die oben erwähnten Dreifußuntersätze in den Mschenl. 
Die Tische, die natilrUch fiir die Speisen bestimmt waren, 
standen nach der Innenseite des Saales hin. 

Auf der entgegengesetzten Seite der Klinen befanden sich 
für den Waschgebrauch (man wird am besten mit Bötticher, 
Tektonik IT^ p. 70 n. 18 irpö^ itiv dnovufjiv lesen) 100 sUberne 

') Vgl. Paus. B. 3. 1^,7 17,2 etc, 

*) Ausführlicher handeln hierüber Schreiber : Ath. Mitt. 1885 p. 387 ff,, 
Bandrillart, IlisL du laxe 1 p. 540. 
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Becken und ebensoviele Kannen, Geräte, fÜe bei keinem Sym- 
posion felilen durften, Scliließlich war noch tou tJu^1^ocFiou 
KaiavTiVKpu, dem Symposion gegenüber, also wohl mitten im 
Zelt, eine andere KXivi] aiif welcher Becher und andere Trink- 
gefäße and die übrigen zum Gebruiich dienenden Gerätschaften 
aufgestellt waren. KXtvr] bedeutet z^^*ar nie Tisch oder ßepo- 
sitorimn, doch mag sie hier eine Art eriiJönKii (incitega) ein 
Bnffet vertreten haben^ wie solche im Festznge erwähnt werden.^) 
Alles war von Gold und mit Edelsteinen besetzt : eine wunder- 
bare Arbeit. Dieser Luxus, die Gegenstände mit Edelsteinen 
zu schmücken, wird auch in dieser Zeit aus dem Orient lier- 
übergenomraen sein. Wir hören in unserm Beiicht nacldn^r 
auch von Dreifüßen und Schenktischen, daß sie mit Edelsteinen 
besetiit waren, oucfi wird dieser neue Luxus besonders in der 
Literatur von Menander und Eratosthenes erwähnt,^) Man hat 
hier die SteUe so auffassen wollen (vgl Meineke: ^i^pa (JKiivri 
statt KXivri), als sei dem Hauptzelt gegenüber ein kleineres 
^errichtet gewesen, und in diesem hätten aUe die kostbaren 
Crefäße gestanden. Nein, wir haben es hier mit genau dem- 

elben Brauche zn tun, wie er uns auch z. B, bei dem Zelte 
in Delphi entgegenti-itt. Auch hier waren mitten im Zelte 
■goldene TrinkgefäiSe aufgestellt Zudem konnten alle die wert- 
vollen Geschin-e zw^eifellos besser iu dem großen Zelt wirkeu, 
als dies in dem kleinen deukbar gewesen wäre. Über die 
Größe des Tisches hat Kallixenos keine besonderen Angaben 
gemaclit, doch midi er in Anbetracht der i'iesigen Menge der 

öi*äte auch eine respektable Größe gehabt haben. 

Um einen ungeteilten Mitteh'auiu zn erhalten, ist es nicht 

f ausgescMossen, daß jedem einzelnen Symposion, d. h* jeder liJine 

gegenüber sich eine andere für das Trinkgeschirr befunden 

habe. Wir erliielten dann zwei gi'oße lüinenreihen an jeder 

, Längswand, aber in diesem Falle wäre Kallixenos* unklare Aus- 

^ drucksweise sehr zu tadelu. Die Aufstellung der Klinenreihen 

wird einen ziemUch harmonischen Eindruck gemacht haben. 

^pir Abstand von der Laugswand wird mindestens 12 Ellen 

') Vgl Martha: L'art (^trusqmi -iU, 443. Springer I * p. 306, 
Clarac 11 12ö. •} Vgh Athen, 1^2 b. 48 1 d. 
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hRtragen baben, dazu kommt nocli ein rucht breiter Gang für 
dw 7011 vorn bedienende Dionerschaft, imd sollte man weiter 
auf jecler Seite noch eine Klinenroiho für das kostbare Tritik- 
geschirr anÄimehincn haben, ho ii^t ein weiterer (tang von einigen 
Ellen Breite zur Absperrung gegen «iiebisches Publikum unerläß- 
lich. Damit kommen wir jederseits etwa auf 25 Ellen, so daß 
flu* das in der Mitte zirkulierende Publikum etwa 100 Ellen 
übrig bleiben. 

Das Gewicht aller Gefäße betrug gegen 10000 SiJbertalente. 
Hnitsch ^etzt die Mine für diese Zeit auf 545 g fest, dnlier 
wird das Gesamtgewicht zirka 600 000 X 545 g (327 000 kg) 
ausgemacht haben, ein Beweis für die kolossale Menge der iTefäße. 
Sollte jedoch mit den 10 000 Silbertalenten in erster Linie der 
Wert angegelien sein, so wiireu das etwa 47 Millirmen Mnrk. 

Der Fußboden war dvd ^ecrov t(jüv ttoöiüv mit glatten, 
pemschen Teppichen bedeckt, iu welchen die Figuren genau 
au?4gepnigt waren. Sind hier die Füße der Klinen gemeint, so 
befanden sich die Teppiche zwischen den einzelnen Klinen. 
Unsere Angabe mag sich auch auf den Raum in der Mitte der 
beiden Klinenreihen beziehen, obschon sich damit die andere 
Htelb> (p, 19Be) wo wir lesen, d«B der Fußbodeu des Zeltes mit 
den mannigfaltigsten Blumen übersät gewesen sei, nur schwer 
vereinbaren laßt Es ist nicht- gerade natürlich anzunehmen^ 
daß auf den figurenreiclien Teppichen noch Blumen gesti^eut 
waren, ganz abgesehen davon, dnß jene beim Zeiireten der 
Blnmen fleckig und verdorben werden mußten. Auf jeden Fall 
hält aber Kallixeuos die Teppiche für erwähnenswert, weil eö 
früher nur den Göttein zvdiam, anf Teppichen zu gehen, und 
erst seit der Alexanderzeit wurde die neue Sitte allmählich 
auch im Westen eingeführte) 

Dann, geht Kallixeuos noch kurz auf eine Eigentümlich- 
keit Ägyptens ein. Er sagt, Ägypten erzeuge einerseits wegen 
seines milden Klimas, dann aber besonders durch die Kunst 
der Gärtner das ganze Jahr hindurch selbst solche Blumen im 
ÜherfiuR, die in andern Ländern sogar in ihrer Blütezeit selten 
seien ; Rosen, Levkojen und andere Blumen dieser Art seien 

Vgl Semper, Stil 1 269. 
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bei ihnen vorhaadeu,^) Daher bot sich auch damalB — es 

ivar nütten im Winter, als das Pest gefeiert wurde — den 

[Fremden ein prachtvoller Anblick dar. Denn während in einer 

indem Stadt jene Blumen kaum fiir einen einzigen Kranz hatteu 

BUsariimengebracht werden können, reichten sie hier rollkommen 

[für die Menge der Craste aus und waren zudem mit solch einer 

JVerschwendujig auf dem Boden des Zeltes ausgestreut, daß man 

ich in Wahrheit in einen Oottergarteü vci^etzt glaubte. So weit 

^icht die Schilderung vom Zelte^ Bevor wir uns jedoch an 

[die kunstgeschiclitliche Würdigung dei-selben mHchen. wollen wir, 

iim liLstige Wiederholungen bei derjenigen des Festzuges zu ver- 

netden, die archiiologißche Erklärung desselben Yorausschicken* 



Da die Schilderung der Pompa so uomittelbai* an diejeiiige 

des Zeltes anschließt, so darf man schon fragen, ob \ielleicht 

^des in irgend einer Verbindimg zu einander stand, d. h. ob 

ptwa das Zelt Ausgangspunkt oder Endpunkt, oder ob beides 

BUgleich für die Pompa war, oder ob endlich beides ganz unab- 

agige Teile des Hauptfestes waren. Kallixenos hat darüber 

ichts angedeutet. Als Punkt, den der Zug passieite, wii*d 

azig und allein (p. 197 e, 200 b) das Stadion angegeben. Es 

rtrd damit weniger das berühmte Heptastadion als etwa eine 

Bnnbahn etc. gemeint sein. Sehr wahrscheinlich ist es jedoch, 

dftB sich iler Zug in der Nlihe des Palastes resp. Zeltes sammelte, 

öinen Weg von Ost uach West nahm und dabei die große 

Straße passierte, die ganz für solche Prozessionen berechnet zu 

Bin schien und daß dann nach der Anflösmig jeder Teil zu 

lern Tenipel des bett^effenden Gottes zurückkehrte, dessen Pompa 

dargestellt hatte. Was die Zeit des Festes anbetrifft, so 

m wir, daß es Winter war, eine Zeit, zu welcher auch 

nderswo ein Teil der dionysischen Friste gefeiert wurde» 

Ura nun zum Zuge selbst zu kouraeu, so ei'öffaete iht) 
Jer Teil, der den Morgenstern betrat da die Prozession zu der 
iit ihren Anfang nahm, wo der Morgensitem am Himmel 

') Vgl. die Perscmirtkaltuaen vun Afrika und Alexandna: Mdlin 
l,Wt, Miliin H4,ä79, Millin 79,377, — t^b«r dio Verwendung %*on Blumen 
ikltcn Agyptffi vgl auch Rrman, Ägypten. 
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"evseheint. Der dann folgende Teil des Zuges galt den Eltern 
des Königspaares, und nach diessem kamen die einzelnen Auf- 
züge aller Götter, jeder in der nach der Sage ihnen eigentüm- 
liehen Ausstattung. Den Beschluß bildete der Teil, der das 
Bild des Abendsterns betraf, da zn jener Zeit die Tage von der 
Länge waren, daß das Ende der Prozession mit dem Aufgang 
des Abendsterns zusamnieniieL Wie ist das zw verstehen, daß 
dei" ganze Zug vom Morgen bis zum Abend dauerte? Unmög- 
lich in einem fort! Sondern der Zug bildete sich an einer 
bestimmten Stelle und löste sich an einem andern Punkte wieder 
auf^ aber zwischen diesen beiden Punkten währte der Zug den 
ganzen Tag. Yielleicht kehrte er auch wiedei" zu demselben 
Ort zurück und gestattete so einem großen Teil der Teilnehmer 
zweimal oder mehrmals den Zug mitzumachen. Denn wenn 
man bedenkt, daß ein ganzer^ Tag ausgefüllt werden sollte, so 
be(iürfte es in erster Linie einer Menge von Leuten. In ähn- 
licher Weise oder mit gi-ölieren Pausen dazwischen haben wir 
uns wohl auch die tagelangen, römischen Triumph^üge zu denken, 
die Aemilius PauUus, Flamiulus etc. voranstalteteu.^) Woniger 
dem Kidte der G(jtter als ihiv Yerherrlichinig der Matslit des 
Pfcolemaeus diente der Teil, dei- sich an den Hauptzug anschloß. 
Kallixonos erwähnt nämlich, zum Seldusse sei die ganze Truppen* 
nuicht von über 80,000 Mann zu Fuß und zu Pferde mitgezogen. 
Dann sei ein ungeheurer Goldschatz, ja sogar eine wertvolle, 
nach mehreren Tausenden von Exemplai'en zälilende Menagerie 
niitgeführt worden. Yon allen diesen einzelnen Teilen geht 
Kallixenos etwas genauer um- auf die dionysiscslie Ponipa ein, 
jedoch auch hier noch lange nicht ei-schöpfeud ; denn er sagt 
selbst, er habe in erster Linie nur die Teile berücksichtigt, in 
denen die goldenen Gegenstände eine Hauptrolle spielten. Im 
übrigen verweist Kallixenos (p. 197 d) auf die Beschreibung 
der Penteteriden, eines Buches, in welchem die Berichte über 
diese in jedem fünftcTi Jahre stattfindenden Feste enthalten 
waren. Dieses Buch lag vielleicht im königlichen Archiv und 
konnte hier von jcdc^m eingesehen werden. Casaubonus ver- 
steht liier unter den Ypaqiai Gemälde, und dabei die Penteteriden 

*J Vgl Plutardi: Aem. Paallus 39. Li\äus Ufi2. 
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von Olympia, Scliweighäuser, wenigstens die unserer Spiele und 
Prozessionen, Oomälde, rlie Ptnlemaeus habe ausführen und in 
der Bibliothek niederlegen lassen: Nicht sein* wahrscheiniichJ) 
Daß Kallixenos ebenfalls seine Darstellung aus den Penteteriden 
entnommen hat, ist ^o gut wie sicher. Er mag immerhin allen 
persönlich miterlebt haben, doch diese katalogartige Darstelhmg 
des Zeltes wie der Pouipa mit genauer Angabe aller Maße etc. 
konnte er nicht allein nach dem (iedächtiiisse ablassen, dazu 
gehörte eben ein solcher Bericht als Yorlage. Wir werden 
wohl kaum umhin konneu, wenn mr eine richtige Voi"Stellung 
vom Cianzen und vom Einzelnen erlangen wollen, diesem unserm 
Bericht Schritt für Schritt zu folgen. 

Fragen mr uns kurz, welchen Schluß uns die Anordnung 
der Pompa gestattet, so ist auf den ersten Blick klar, daß die 
Pompa der Öeoi Xaiifipt^ wegen ihrer Yoranstelluog selbst vor 
die andern Götter der Kernpunkt des Festes ist, wenigstens 
des Feslzuges, und dies berechtigt uns, die Inschrift von 
Nikurgia, welche sich auf ein zu Ehren Soters eingerichtetes 
Fest bezieht^ direkt oder indirekt mit unserm Feste in Yer- 
bindung zu bringen. Koordiniert ist diesem ersten Teil die 
Pompa des Dionysos. Sie mag vielleicht früher au den Ideiueren, 
jährlichen oder großen, penteterischeu Hanptfesten^ solange der 
Sotcrenkult dem Feste noch nicht angegliedert war, die Haupt- 
sache gewesen sein — darauf weist aucli vitjlJeicht die Insti- 
tution des doch ausgesprochen dionysischen Zeltes, und die 
Mgur'en des Eniautos und der Penteteris, die der dionysischen 
Pompa beigeordnet sind.^) Dionysos* Pompa ist nur insofern 
die Hauptsache in dem Gesanitzuge, als darin die reichste 
Gelegeuheit zur Entfaltung alles möglichen Glanzes geboten wird. 
Und trotzdem wäre es denkbar, daß Ptolemaeos sich oder seine 
Eltern in seinem Stammherrn habe feiern wollen. Daß die andern 
Götter nicht die Hauptrolle für das Fest Spielteii, beweist ihre 
Zurückstellung hinter die Soteren und Dionysos in der Pompa. 



«) Vgh Welker: Gr. Trag. 111 1243. 

■) Vgl. auch Ath. p. 276 c, wo ein ,»ÄvsiTioe" beüteltes Werk des 
Eratosthenes erwähnt wird^ in dem von Festen die Rede war, die Plole- 
maeus zu Ehren des Dionysos einrichtete. 
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An der Spitze der Dionysospompa zogen Silene, die das 
Volk ziiriicMrängten, teils in Ptirpur^ewändern, tei]s in roten 
Mänt*3Lii.\) Das PiirpurgewaiHi ist im dionysischen Kulte niclit 
ungewöhnlich, es wird noch mehrmais in unserin Belichte er- 
wahnt; sonst ist es im allgemeinen die kosthare Tracht der 
Herrscher*^) 

Dann folgten Satyrn und zwar für jeden Teil des Stadiums 
zwanzig. Sie trugen goldene Efeufackeln in den Händen. 
Man sieht wie geschickt die SÜeöen an die Spitze der Dionysos- 
pcanpa gestellt sind, unx das Volk auf das Herannahen des 
Dionysos vorzubereiten. Daß sie das Volk forttreiben, entspringt 
mehr dem neckischen Wesen dieser atisgelassenen Begleiter des 
Gattes, als daß es notwendig gewesen wäre, denn die einzelnen 
vorausgehenden Abteiinngen hatten schon für freie Bahn gesorgt 
Das Stadion, dessen Sitzreihen den Zuschauern als Tribünen 
dienten, war ein Hauptpunkt, den der Zug passierte, es wird 
mehrmals erwähnt, und diese merkwüi'dige Stelle liier, daß 
nämlich in die doch feststehende Zahl der 40 Satyrn ein Lokal 
hereingebracht wird (20 für jeden Teil des Stadiums statt 
wie man erwartet ,,des Zuges'^) scheint zu zeigen, daß Kallixenos 
seihst im Stiidinn den Zug raitangesehen. Kaibels Vermutung 
^Kdrepov statt ^»caatov wird wohl kaum zu halten sein, wenn 
man das uepo^ als eine Art K€pKi<; des Theaters auflaßt Satyrn 
mit Fackeln sind häufig in den Darstellungen der Dionysos- 
ponipen,*) Es soll w^ohl darauf hindeuten, daß diese Züge 
ursprünglich Nachts stattzufiudeu pflegten.*) Nach den Satyrn 
kamen Niken mit goldenen Flügeln — die Anzahl der Niken 
ist wohl, wie Kaibel vermutet^ ausgefallen. Sie trugen 6 Ellen 
hohe Rauchaltäre,^) die mit goldenen Efeuranken verziert waren, 
hatten figürlicli gestickte Chitone an und waren auch sonst 



*) Vgt Raonl-Rochette : Choix de peintures de P. Tf. 8. 

■) Vgl. auch AnLh, PaL 7,37, wo die goldene Statte eines Satyrs 
mit Purpurgewand erwähnt wird 

«*) Vgl Mus. Pio Glenn. IV 20,21. 

*) Vgl. Statins Thebais II mt. Vergü Aeneis IV 302. Euripides, 
Bacch. .i85 u. iSn. 

*) Vgl. Parthenonfries Tf. XIV. 8. 



_^^ — 29 — 

noch mit vielem Goldschmuck behängen. Ähnliche Niken 
— ganz von GoM — werden auch schon im Schatz des 
theuon erwähnt^) 

Weiter war da ein 6 EUen hoher Doppelaltar mit goldenem 
Efeulaub verziert und mit einem mit weißbunten Bändern 
durchflocbtenen Kranz aus goldenem Rebenlaub, welcher ent- 
weder dai-auf Jag oder an der Front angebracht war.^) Curtins 
^richt ausfuhrlieh über die Einriclitung .^oleiier Düppel altäi^e, 
auf denen zwei Giittem, die ihren gesonderten Opferplatz hatten, 
gleichzoirig geopfert werden konnte. Wai'um liier ein Doppel- 
»lUir ein hergetragen wurde, ist nicht sogleich klar* Wii- sind 
hier am Anfang der Diouysospompa, somit scheint also e i n 
Gott feistzustehen, aber wir werden Seiiwierigkeiten haben, 
wollten wir den zweiten Gott auch im Dionvsoskreis suchen. 
Kurz vorher geht die Ponipa der Soteren (6€oi ruirnp€<s), und 
da liegt die Vermutung sehr nahe, zumal dem Doppelaltar 
Kiken vorausgehen, eine Verbindung beider Kulte zu suchen, 
die hinfort — vielleicht schon seit einiger Zeit — bestehen soll. 
Dann kamen 120 Knaben in purpurnen Röcken, die 
Weihrauch, Myrrhen und Saffran in goldenen Schüssehi ti^ugen. 
Man kann hier an die eamilli der römischen Opferdarstellungen 
erinnern.^) Es folgten weitere 40 Satyrn mit goldenen Efeu- 
kränzen. Ihre Körper hatten sie teils mit Pui-pur, teils mit 
Mennig, teils mit andern Farben bemalt, — Analogien könnten 
hier vielleicht die nicht ungewöhnlichen Satyrstatuen aus rotem 
Marmor sein, — dabei trugen sie ebenfalls einen aus goldenen 
Reben und Efeublätteni ziLsammengesetzton Kranz, Kaibel 
will den Kranz den beiden folgenden Silencm zuerteilen, wa.s 
I aber nicht geht, da zwischen ihnen der große Mann einher- 
»cfareitet Wir haben die Stelle wohl so zu verstehen, daß 
nicht jeder einzelne einen solchen Kraiu getragen — dann 
worde der Plural stehen, oder ^Kaaio^ zu dem Singular gesetzt 
\ sein — sondern dali dieser eine Kranz in der Mitte der 4Ü 



»j Jahn-Michaelis Anc • p. 86 f. 

•) Vgl Curiiu^ Die Alilie von QtYmpia (Abh, d. BerL Akademie 
\Vm. p. £2,23). 

") Springer P p, 367; 
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Satyrn oinhergetragen wurde. Er wini zwar üicJit so g:ro 
gewesen sein, wie der weiter unten erwähnte von 80 e Umfan. 

sonst würde Kallixenos Vornnlwsstm^ genommen haben, ebej 
falls hier die Malie zu üenuen. Alles biiij jetzt üenanntü gehör: 
zum Altar, da es vom und hinten von je 40 Satyrn eiugeÄ 
schlössen wird. 

Weiter folgten zwei Silene in purpurnen Gewändern imcM 
weißen 8(*huhen, der eine mit einem l\'tiisos und Heroldstabi 
(Henues' Attributen), der andere mit einer Trompete.*) Musik- 
instrumente sind später auf den Sarkopluigeu in den meistenr 
Fidle II vertreten. Wir haben da Cymlieln, Flijte, Doppelflote - 
Tympanou (M. F\ Cl. IV. 20), Kentaui*en meist mit Leier dar- 
gestellt. Es ist auffallend^ daß die beiden Silene, imter denei 
wir uns dnt-li liuehstwahi-seheinlieh einen Herold mit Trompeter" 
vorzustellen ImtMjn, erst hier folgen, sodaß man fast glauben 
möchte, (U-r eigentliche Beginn des Zuges sei erst hier. Zwischen 
den beiden sc^hritt ein mehr als vier Ellen großer Mann im 
Kostüm und in der Maske eines tragisolieu 8ehauspielei*s, der 
das g(dden«' Honi der Amalthea trug: Man nannte ihn Eniautos, 
Seine (hf>ßr war wohl aus Kotbnni imd Onkos zu erklären.*) 
Bus Fiilliiorn wird uueh widü mit dem Füllhorn der Ptolemaer- 
münzen und dem Attribut der Alexandria*^) unti des Nils in 
Beziehung gesetzt werden diirfen. Das Hörn der ATnalthea 
ist bekanntlieh der Inbegriff allen Segens, den die Hören spenden. 

Ihm folgte ein anßergewühnlieh schönes und ebenso gi-oßes 
Weib wohl in ähnlicher tragischer Vergrößerung. Sie war mit 
vielem Uohl geschmückt, und ti'ug in der einen Hand einen 
Kranz vojii Persäabauni, in der anderen einen Palmzweig. 
Man hieß sie die Penteteriö. Ihr folgten geschmüekt die vier 
Jahreszeiten, die bekamiten Hören, jede mit den ihr eigentiini- 
lichen Fdiehteu. Formen wir das, was diese ganze Gruppe 
andeuten will, in Worte um, so scheinen die beiden Herolde 
zu sagen: Seht, das Jalir, das uns so reiche Ernte geschenkt 
hiit ist wieder mal um. Zugleich ist aber auch wieder das 



Vgl. Museo Pio Clem. IV 22 u. 24 zu der Trompete, 

*) Vgl Dict. d. ant. IL p. 1540. 

^) Vgl. auch Mon. Piot V* die Schüssel von Boscoreale. 
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vieite Jahr vollendet und lädt uns t'in^ frohen Sinnes iiud in 
echter Festesfreude lüe Gaben fies Gottes zu genießen. Was 
UD8 der Gott im einzelnen gebracht hat, das zeigen euch die 
vier Jalireszeiten an. von denen eine jede ihre Erzeugnisse 
trügt. Eninutos und Penteteris sind zweifellos die Personi- 
fizierungen des ein- und fünfjährigen Festzyklus. ^) Es ist 
allerdings auffallend, daß erst jetzt, obwohl schon mehrere 
Pompen vorausgegangen sind^ ausgedrückt werden sollte, daß 
wieder mal die festJiehe Zeit angebrochen Ist Man wäre daher 
rielleicht versucht^ den Dojjpelaltar mit unserer (xruppe in 
Verbindung zu bnngeu in diesem Sinne: Die Vereinigung der 
beiden Kulte (Doppelaltar) wird nicht nur jedes Jahr (Eniautos) 
und alle vier Jahi^e besonders prunkvoll gefeiert, sondern das 
ganze Jahr hindurch (vier Hören). Doeli spricht in etwa 
dagegen, daß unsere Gruppe uieht unmittelbar hinter dem 
Doppelaltar folgt imd daß die beiden Herolde ei^t liier folgen. 
Daß die ti*agische Figiu- zugleich auf die etw^aigeu, während 
des Festes stattfindenden szenischen Agone zu bezieben sei, 
ist fraglicli. obwohl wir nicht gerade zu bezweifehi brauchen, 
daß solche stattfanden (vgl. Inschrift von Nikurgia). Die 
Palme der Penteteris weist wahrscheinlich auf die *Siegeszeichen 
hia, die jene wieder mal spenden wird.^) 

Der Persäa kränz wird, da der Persäabaum ein das ganze 
Jahr hindurch grünender und Prttchte liefernder Baum inU 
ungefähr dnsselbe bedeuten wie das Hnrn der Amalthea: die 
Versiiuduldlichung des gesamten Fruchterlrages. Die Htireu 
boten Darstellungen, die auf ähnliche in Griechenland in 
bacchischen und anderen Aufzügen beliebte Motive ziunick- 
gingen.^) Neu tntt uns hier entgegen die Untei-scheidung der 
Hören durch ihre Merkmale, die man bis dahin kaum vereueht 
hatte, und von nun an begegnen uns die Hören in den ver- 
schiedensten Darstelhingen. Sehr beliebt waren sie auf cam- 



«) VgK Kamp, jr 22, auch Roth eher Tckt. * tV p. 2iO, 

•) OlK»r dif Palme als Sit^gesseichen vgl, R(Hlirher, BaumkuJto» 

p. 41d ir. Ein weiteres Beit^piel bietet Pho. aöJ5 Springfir l^p. U\l, 

*) Horeti m diony^iscljeni Ki**is tlargoälellt, fmdtn wir Bcmillün 

m 37,L Ciarat: U 132. lUutnciäter 1 p im. 
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p«niselien Wandgemälden.^) Kamps Auffassung, als seien der 
Eniautns und die Penteteris Statuen gewesen, ebenso die Haren, 
IcaiHi ieh nicht billigen; es waren wirkiiclie Menschen, diej 
jene darstellten, 

Diiriii sah man zwei efeuumwimdene, 6 Ellen hohe 
Kauehultäro und zwischen ihnen einen viereckigen, goldener 
Altar, Dieser neue Altar bezeiehnet wohl eine nene Abteilung J 
denn bi^rn v^nigen Altar war ein Weihrauchopfer angegebemJ 
hier ist es in der Hauptsache ein Trankopfer. Dieser Teil 
l»eginnt vielleiciit schon mit dem Ti^ompeter und dem Herold*, 
Dann kamen wieder Satyrn mit Efeukränzen aus ftold und iii| 
Purpnrgewändern. Sie ti'ugeu zum Teil eine goldene Wein^ 
kanne, znm Teil einen gohlenen Becher. Erinnern wir uns 
die Frauen des Parthennnfrieses und oben an die 120 Traget 
(U'r Weihrauchschüsseln, so ist unseie Angabe so zu verstBheq 
daii es kleinere Gegenstunde waren, von i\e]wn jeder je eins hat 
Altäre atif denThiasosdarstellungen sind nichts ungew(>hnlichcs,* 

Hinter der geuaimteii Gruppe schritt Philislnis, Dicbteij 
und zugleich Priester des Dionysos, mit allen Schauspieler 
Wie sehr Ptoleniaeus Philadelphus die dramatischen Dichtei! 
geschätzt hat, wissen wir aus Theocrit XVII n2 fl. wonach 
Philadelphus keinen geschätzten TYagiker, der am Wettkampfi 
der Dionysien teilzunehmen kam, ohne würdige Belohn nng 
entließ. Dem ist es auch nicht zum wenigsten zu verdankenj 
daß jetzt in Alexandria statt im eigentlichen Hellas sich zun 
zweiten Male jene bedeutende Gruppe von Ti-agikern, die so 
genannte tragische ,,Pleias'' zusammenschließen laut Wi 
wissen, daß zu dieser auch Plühskus zählte/') Daß PhiliskusJ 
niit den Schauspielern sich gleichfalls im Zuge befindet, is 
daher gar nicht auffällig, und wir dürfen aus tüeser Stelle 
einen Rückschluß auf die übrigen gi'iecbischen Verhältnisse 
machen, wo gleichfalls bei solchen Gelegenheiten der Priester 1 



') Vgl. Heibig N. F175 ff. 

») Vgl. Mos. F. Clein. V 8. IV 20, 21 hier auch von Knaben getragen^ 

*) Über das Verhältnis des Dionysos zu den Schauspielern, vgl,^ 

ArcJi, Z. 55, Tf, 88 = HeÜ>ig N. 408. Arcb. Z. t,b, TL 83, (Apul. Vase), Museo.^ 

Borb. X 30. Weitere Literatur bei Lüders u, Foucart. 
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und die dionysischen Techniten mit einhergezogen sein werden. 
Dann wurden zwei delpliisclie Dreifüße (s. o.) vorbeigetragen. 
E» waren die Kampfprei^e für die Choregeru d. li. die Ausrüster 
der gTinniscIieD Spiele, unrl zwar war der TJreiftiß für den xop. 
naiaiv *J e. für den xop. dvöpdmv 12 e hoch. Auch In Athen 
wiirde für gewisse Agone, meist musische, ein Dreifuß verliehen**) 
Somit wissen wir also bestimmt, daß mit dem Feste gymnisehe 
Spiele verbimden wai'en^ die musischen köimen wii' niu" ver- 
muten (vgh oben). 

Diesem ersten Hauptteile, der wegen der fielen bacdiischen 
Personen um\ Attiibute eine wohlgeordnete Einführung in die 
itiüuysiche Pompa enthält, folgt ein 14 e langer, 8 e breiter 
|r,70 X 4,40 m) vieiTädriger Wagen,^) der von 180 Mäimem 
p«:*&»gen wurde. Darauf war eine 10 e hohe Statue rles Dionysos, 
W'elche aus einem goldenen Becher Wein spendete.^) Angetan 
war die Statue mit einem bis zu den Füßen herabreiohentlea 
Purpurehitoji und einem durchsichtigen, saffranfarbigen Über- 
gewand. Ein goldgestickter Purpunnantel umhüllte den Gott 
Davor stand ein lacedaemnuist-lier Miselikrug aus tiold, 15 
[ Metreten fassend (600 Liter etwa) ein goldener Dreifuß mit 
einem goldenen Rauchaltar darauf und zwei goldene^n Schalen 
voller Zinimetrinde und Saffi'ajL Über tlem Wagen wai* eine 
»Schatten spendende Laube angebracht, die aus Zw^eigen von 
|£feu, Rebstock und auch Fruchtbänmen hergestellt war.*) 
^ An der Laube hingen Kränze, Bänder, Thyi-sen, Pauken, Binden 
and Masken aus Satyi-spielen, Komödien und Tragödien,^) 

Li diesem Dionysos wird scheinbar die ganze Kultsphäre 
[ des Dionysos gestreift Er ist nicht allein der Gott des Weines, 
l^^ndern der Gott der gesamten Kultur. Den AVeingott charak- 
Iterisiert das Weinspenden und die Trinkgefäße, auf den indischen 
[Dionysos spielen vielleicht hier schon die Schalon mit Saffran 

*) Vf^L Reisäch : Gr. Weihgeschenke p. 58 ft„ 68 flf* am bekanntesten 
[ist das Lysikratesdenkmal. 

•) Vgt Dak. 11 3*J,«t, W,uo*. 

*) Vgl Mu3. Pio, Clein. V S und M, i. d. J. Vi-Vll 80. 
*) Vgl MilUn 56.i*a, Ärch. Z. 1879 Tf. la Theocrit l^iii It 
anter einer Weinlaobe. 
^) Eme älidliche Skias besclireibl UelbJg N. 1-180. 
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im<J Zinimhnnde an, da dieses als Piv>diikt dos äußersten Orients 
erst seit den Alexanderzügen im Westen bekannter wui^de tind 
unter dorn Einfluß des indischen Dionysos zum Opfer verwandt 
wnrde. An den Natur- und Kiüturgott erinnern die verschiedenen 
Zweige der 0icid^, endlich sti'eift noeJi den ganzen Kult und 
Mythenkreis das^ was an der 0Kid^ angebracht ist, wo die 
Ma«ken ein neues Moment bezeichnen. Die Fai^ben der 
Gewandnng des Gottes sin<l im dionysischen Kult nicht luige- 
brauclilich* ) doch ist die Gewandung resp. die Beideidnag des 
Gottes meist verschieden. Die stark verhallende Oewandung 
des Gottes ist seit der ältesten Zeit iiir Dionysos charakteristisch-) 
imd findet sidi in späteren Darstellungen vorzugsweise bei der 
Auffassimg des Gottes, die ihn in reiferem Alter darstellt Am 
tekanntesten sind hier der sog* Sardanapallos \md hellenistische, 
iiiinfig wiedork ehrende Reliefs des Dionysos hei dem szenischen 
Dichter.^) Auf den Sarkophagen ist Dionysos vei^chieden dar- 
gestellt, teils in Chiton oder Fell, teils in Chiton und Fell. 
Auch vollständig nackt kommt er vor. Sein Wagen wird 
|edc>ch nie von Menschen gezogen, h(3chstens von Kentauren, 
dann meist von Pantern, lihven, ElefauteUj Kamelen etc,^) Unter 
crKi(i<; haben mr, wie dies im Woiie liegt, im Prinzip eine 
schattenspendf'nde Yorriehtnng zu venätehen, hier wohl eine 
Laube. In einer andeni Bedeutung begegnet uns das Wort 
aKid^ Plut Anton. 26. Kleopatra nihte hier uttö üKiäbi xpodOTidditu, 
^\va eine aus Teppichen hergestellte Laube, unter welcher wir 
uns uuch Xerxes zu denke^i haben, als er der Schlacht bei 
Salami zust*liaute.^) Daß Dirinysos aus einer Schale Wein 
spendete^ mag wohl ebenso gut von einem automatischen 
Mechanistnus herrühren, wie derjenige ist, den wir nachher 
bei der Kysiistatue antreffen, wenn nicht einlach nur das 
Motiv augegehen sein sollte. 

Hintei' dem Wagen des Dionysos folgte sein ganzer Thiasos, 
-der Schwärm, welcher den Gott stets begleitet. Zuerst Priester 



1) Vgl. Raoul-Rochette Choix de peint. i8. ») Vgl. Röscher p. 1094 
*) Vgh Schreiher Ärch. Z. 1880 p. 154 PT, Dak. 50,0*4. 
*) Vgl Stephan!, Compte rendu 18(17 p, 164 ff. 
*) Vgl. auch Bötticher Tekt p. 264 
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und Priesterinnen, daiin — hier werden wir wohl am hestea 
Bohdes Konjektur statt des überlief eiien unverstiiudljcheu 
HEpau^ teXetai „lepocTToXiaTai'^ lesen — die Priester, die die 
heilip?ii (re wand er im den Kult zn besorgen hatten, weiter 
maunigfaltige Festschwaime und die Korbträgerinnen,^) d&na die 
Mjaketen (Kaibel liest „Maketiden") Mimallonea, Bassaren und 
Lyderinnen, alle mit aufgelösten Haaren und das Hanpt teils 
mit ScJilaiigen, teils mit Taxus, Reben und Efeulauh umwunden,*) 
Die einen hielten Scliwerterin den Händen^ die andern Schlangen. 
Unter den mannigfaltigen Festschwärmen haben wir uns wohl 
den teils niit Mnsikinsti-unienten, teils anderweitig für den 
Spektakel sorgenden Teil des Tliiasos zu denken.^; Die Lyde- 
rinnen, Bassaren, Minmllonen ( — nicht vor dieser Stelle nÄcli- 
weisbar — ) etc. waren Bezeichnungen für Baehantinnen nach 
den Völkerschaften, hei deuen der Bachuskult besonders blühte. 
Danach woi'de ein anderer 8 e breiter Wagen von 60 
Männern vorübergefüJut mit einem 8 e hohen sitzenden Bilde 
der Xysa, das mit einem gelben^ golddurchwirkten Gewände 
und einem lacedämoniischen Mantel diuiiber angetan war. 
Diese Statue erhob sich infolge eines Mechanismus von selbst 
spendete Milch aus einer goldenen Schale und setzte sich dann 
wieder. Sie hielt in der Unken einen mit Biindem umwickeltt>n 
Tliyrsusstab und war selbst mit goldenem Efeu und Trauben 
$m maauigfaltigen Edelsteinen geschmückt. Ihr Wagen trug 
ebenfalls eine Skias (hier wohl eher ein Baldachin) und an den 
Ecken rles Wagens waren vier goldene Fackeln, etwa als Stützen 
der Decke wie Dak 11 50,6»», befestigt Nysa galt als die 
Nymphe, die den jungen Dionysos gepflegt hatte. ^) Sie vertritt 
Jedoch auch den Ort, an dem Dionysos erzogen war. Kamp 
hat ziemlich waJu'scheinUch nachgewiesen, daii tlie Nysa hier 
eine Personifikation des Berges oder einer der vielen Kultstätten 



*) Vgl. Dak. 37,432 c 48,Ü07. 4£».e08— 610. 

') Vgl. Abb. bei Furtwitngler-Heichold 44—46, U, 37. 

*> Man vergleiche zu dieser Stelle die älmUche Schill' 
H. üedichl<? Catulls v, ^55 fT, und die auf diese Stelle U 
Dftrftellongen der !(< der Äri&dne durch Diatty^os. Für y' 

Wifidgernftlde vgl 11t fr «} Dak a4,m u. i«i. 
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Xysa war, docfj dali inaii hier zugleich aa die Amiuo des 
Dionysos denketi dürfe, hat er grundsätzlich abgelehnt. Wie 
dann aber die Milch tax erklären ist hat er einfach übergangen. 
Er liest zwar in der Erklärung ,,Wein** statt ,.Mileh'\ ol)wuhl 
er vorher in seinem Text Milch hat stehen lassen. Milch spielt 
im Dionysoskult resj). Mythos auch eine g<}wisse Rolh , indem 
sieh z. B. die Nähe der Üottheit darch Hcrv oi-sprudelii von Milch 
üüH dem Boden kund ttui soll,*) Es ist anch vernnitet worden 
(Krämer)^ die Milch bei der Nysa (als Lokal aufgefaßt) sei ein 
Hinweis auf die Fruchtbarkeit der Gegend. Dagegen wäre 
uichtÄ einzuwenden, wenn sich die Fruchtbarkeit der Gegend 
etwa in einem Reichtum an Herden oder allgemein in reichen 
Getreide- und Fruchterträgen äußerte. Di^eh da liier l>et dem 
Berge Nysa allein der Wein in Betracht kummen könnte, ^C^H 
würde auch nichts anderes als Wein hier den Reichtimi habe^^ 
bezeichnen können, und Wein würden wij' auch aub'effen, 
wenn es wirklich auf die Charakterisierung der Frnchtbm'keit 
der Gegend ankäme. Es ist daher nicht gerade unwaln>>cheiu- 
licli, für das Spenden der Milch mw Erklärung in dem Hinweis 
auf die Amme zu finden, welche jedoch zugleich durch die 
Ti^aubcn, als der rebenti-ageude Berg charakterisiert ist Wir 
hätten daher eine aus zwei Bestaiul teilen kontaminieite Dar- 
stellung der Nysa, die uns bei den schon im Altertum durcJi- 
einaoder gehenden Erklärungen für den Namen „Nysa*^ gar 
nicht ungewöhnlich voTkonimen kanii.^) Über die Automaten 
wie sie tnis hier begegnen, hat Hero von Alexandrien ein b 
sonderes Werk geschrieben, in dem sich manches anch auf 
deu Bacchuskult bezügliche findet, so (p, 246) wird erwälmt, 
daß aus dem Thyrsos einer Dionysosstatue Milch oder Wasser floß. 
Darauf wurde von 300 Männern ein anderer 20 X 11 e 
großer Wagen gezogen mit einer Kelter von 24 X 15 e Größe. 
Darin kelterten 60 Satyrn, indem sie bei Flötenbegleitung ein 
Winzerlied sangen. Ihr Anfübi'cr war Silen — hier wolü der 
älteste der Satja^n — und der Most floß während der ganzen 

Vgl. Usenet*: Milch und Honig, Rh. Mus. 1902. Eurip. Bacch, 
") Zu den zwei Wa^en vgl. Dak. ü 36,422. 
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fuhrt vnni Wagen herab. Auch solch tniic Kelter ist ein 
ew5hnlicher Teil der Festzüge ao den giiechischen Dionysos- 
steit, speziell den Lenäen.*) Wenn unsere Angaben richtig 
^ind, so war die Kelter noch größer als der Wa^^eii. Zum 
reuigsten raj^e sie mit dem oberen Rande jederseits 2 e über 
im Wh\gQn hinaus, sodaß sie oben weiter als unten sein konnte, 
Ber f«ilgonde Wagen ühertiifft unseni Wagen mit der Kelter 
^Auch noch um einige Ellen an Größe. Er war nämlich 25 X 14 e 
jß nnd trug einen 3000 Metreten fassenden Sclilauch aus 
jpardenfellen,-) Auch aus diesem Schlauch floß der Wein 
Inf dem ganzen Wege in kleinen Zwischenräumen geöffnet 
beraiLS. Hinter diesem von tiOO Manneni gezogeneu Wagen 
chritten 120 bekränzte Satj^^n und Silenen einher^ teils mit 
Teinkannen, teils mit Schalen und gi'oßen Bechern ans 
purem Gold. 

Um den Schlauch recht würdigen zu können, bedenke 
iian. daE sein Inhalt von 3000 Meti^eten (etwa 1182 hl.) den 
ies bekannten Heidelberger Fasses (7^5 hl) noch um ein 
bedeutendes überti-ifft. Der Wagen hat über 7 m Achsenbrei to 
ad etvra d m Achsenabstaud. Nimmt man die Lange des 
Tagens als Lange des SchJauclies an, so ist im Durchschnitt 
jer Durchmesser des Schlauches 2,614 m groß. Da der Schlauch 
ttatüi^lich nicht Cylinderform hatte, so kann seine Dicke im 
rksten Durchmesser mindestens 7 e betragen haben. Die 
pom Zusannnenhalten des Schlauches nötigen Konstruktionen, 
ie Rippen u. dergi konnten aber sehr wohl den übrigen Kaum 
Ischen den Rädern ausfiUlen. Das Gewicht des gefüllten 
[ilauches wird etwa IIHQ Zentner beti^ageji haben. 

Wenn wir diesen ganzen zweiten Teil ins Auge fassen, 

möchten wir ihn am liebsten charakterisieren als die Dar- 

öflang des Naturgottes und — mit »lern Übergang von der 

»e Xysa zum Belage Nysa — iles edelsten Naturerzeugnusses 



Vgl hier Welcker, AUe Denkm. U 113 ff. Ahbildungen solcher 
rnden Satyrn: Helbiß Nr 1.S8. A^^. Hlnrac 11 lü7 (hier scheinen sie 
%ki zu stampfen) Zocjia: Bassird, l 2il Millia dO,i"- 
•) Sdlr-h ein Srhlauchwagen mit emigen Hektolitern Inhalt nhg^lu 



des Gottes, des Weins in seinen z\^ei charakteriBtischsteü Stadien : 
dem VenvaEdlimjS^moment der Traube (Kelter) und scliließlich 
des fertigen Weines (im ScMauche), Die ganze non folgende 
Reihe von Gegenständen und Geraten veranschaulicht in über- 
trieben reichlichem Mafie das letzte St-adium in der Geschichte 
des Weins: den Genuß desselben, und dieser Abschnitt scheint 
vornehmlich der Schaustellung von Gold- und SUhergeräten 
gewidmet zu sein. 

Zuerst \viirde von 600 MänneiTi ein silberner MischkrngJ" 
der 600 Metreten faßte (240 lil) auf einem Wagen vorbei- 
gefahren.*) Am Rande, an den Henkeln und am Fuße waren 
als Temernng Figuren in getriebener Arbeit. In der 
hatte der Mischkrug einen goldenen, edelsteinbesetzten Krac 
Dann wurden zwei silberne 12 e (wold nach Länge) messend 
6 e hohe KuXiKeia vorilbergetragen, Sie hatten oben imd anc 
rings an der Bauchung Yerzieningen von geti-iebener Arbe 
und an den Füiien IV^ e und eine Elle hohe Figuren in groß^ 
Anzahl. Wir können hier kaum das überlieferte KuXiKia he 
behalten (vgl p. 199 f. 201 d.K obwohl uns dann eine gev 
Schwi engkeit in der Erklärung der ,.Td(JTpaf^ entstellt, 
raüssen da eben annehm en^ daß die Repositorien Bauelum^ 
hatten, was um so eher denkbar ist, wenn sie mehrere Etag 
hatten und etwa bestimmte Gefäßformen nachahmten.^) 
beachte, wie methodisch^ selbst nach der Größe, die Gegenstfin^ 
auf einander folgen. Erst die große Kelter, dann Weinschlauc 
Jlischkrug und jetzt die zwei Gestelle voll Becher. 

Die dann folgende Menge von Geräten kann man unü 
sich gerade nicht in einen logischen Zusammeuhaug bringe 
doch sind es alles Gegenstände, me sie bei Weingelagen ve 
wendet wurden. Es wai'en 10 große Behälter zum Waschö 
und Spulen, 16 Mischkrüge, von denen die größeren 30 Met 



») Vgl Dak. II 40,470. 

*) Vgl ileri Kranz an dem sog. borghesi sehen und mediceischi 
Krater und diejenigen an den Bechern aus Hildesheim und Boscoreale. 

*) Unter fd(JTpa\ konnten auch die unter der Tischplatte befind- 
lichen Bretter gemeint sein, wie sie die Abb, Dak. 11 öO.cica, Baumeister 
in 1818, Fig. iy07 zeigen. 
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( 12 blK tii^ kleiösten 5 Metr. fußten. An der folgenden Stelle ist üher- 
ßiefei*! ^€iTa XeßnTC^ il ßavujToi eiicomTtcjaapt«;'^ Sehweighäuser Iteisl 
t (tessoii X^ßT|Tt<; cTitcpavuiToi . . , Keil mit Jahn ßaXavu>TOi\ wie 
dies oft auf Inschriften findet^) Es wäi*en demnach Kessel, 
Jin denen Verzierungen von Eicheln angebracht wai^en^ alle auf 
I Gestellen, und zwei silberne Xnvot hier wohl am besten 
UWeinkufen'^ mit 24 Bechern (oder Flaschen? Ath. 14 p i>42 c% 
[Weiter kam ein 12 e langer, massiv silhei-ner Tisch und 30 
ädere Ton 6 e Lange. Dazu 4 Dreifüße, von denen der eine 
[einen Umfang von U] e hatte, KaTctpTupug (nach Boeckh Staatah. 
lila 167 wahrscheinlich versilbert), die 3 andern waren zwar 
[etwas kleiner, aber dafür mit Edelsteinen besetzt Nach diesen 
[kamen 80 delphische Di*eifüße auK Silber, noch kleiner als die 
Korigen imd mit viereckigen Platten (?) — wenn \rir nicht mit 
[Kaibel eine Lücke annehmen woUen und die da vorgeschlagene 
[Ergänzung annehmen; ,.dt>ren Ecken Gestalten in getriebener 
rbcit zeigten'', dabei statt TCTpd^expoi „TtTpafilTprtroi'' lesen 
Itmd auf das folg. bbp. beziehen, — Diese, es waren 26 Wasser- 
•(ige. 16 panathejiäische Amphoren und 160 Kiililgefiiße, die 
iTon 2 bis 6 Metr, faßten, bildeten den Beschluß. Alles diea 
[war aus Silber. Das ist der zweite Dntei'scheidimgspunkt 
[von dem nun folgenden Teil in welchem die meisten Gegen* 
fidc aus (rold, ako noch kostbarer sind* 

Von den Goldgefäßen waren die ei*sten 4 lakonische 

lischkrüge von 4 Metr. Inhalt mit Kränzen aus Rebenlaub 

iWer ist die Stelle nicht heil) dann 2 andere von korinthischer 

beit oder Stil auf Untersätzen,«) Diese beiden Misehkrüge 

liatten oben am Riuide hervorstehende sitzende Figuren von 

feiner CLseliernng, an Htds und Bauch ebenfalls sorgfältig in 

^Belief gearbeitete Figuren. Jeder Krug faßte 8 Metr. (3V, hl)* 

Teiter eine Weinkufe mit 10 Flattehen, 2 6XK€ia, auch eine 

lArt Krater von 5 Meti*. Inhalt, 2 Soldaten bechtT (vgl. Jhbclu 

UBJIl» p, 60 fl) Vim je 2 Metr., 22 KiihlgefUße von 1—30 Metr 

große gi>ldene Dreifüße, dann ein goldenes mit Edelsteinen 

"besetzte« 10 e hohes Gestell för die goldenen ÖeigenstÄnde. 

^ Vgl Lehnen, Alb, ScUatxverx. S, 118 U, Athen, 11 p, 502 b. 
•) Vgl Dak. II 40,itf. 
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Dies CiGstell liatte 6 Stufen, an denen sieb viele sorgfältig 
geai^lMMtefe, 4 Spannen liolie Figuren befanden, 2 goldene 
ScliGnkti.sche und 2 antlere Glasgefälle mit Uoldverüienuigen. 

2 goldene, 4 e htdu^ Büffets, :i kleinerej 10 Wasserkrüge, €»iu 

3 e holier Altar — hier sehi' auffällig — ^ 25 Bmtscbüs.seln. 

Hinter all diesen zogen 1600 Knaben in weißen Obitonen^ 
teils mit Efeu, teils mit Fichtenzweigen bekränzt Von diesen 
hatten 2o0 goldene, 400 silberne Kannen, 320 trugen ferner 
goldene Küldgefäbe, die übngen 030 siHierne. Schon oben 
wurde eine ähnliche Stelle — Frauen mit Kannen und Schalen -^ 
erwähnt. Hier ist woid der Sehtuß der A!>teilung des &rge| 
tum et aurum caelatum. Die folgenden Knaben sind ein Inte 
mezzo zwisciien 2 Abteilungen des Zuges, Nach diesen trug 
andere Kinder (lefaße ,,Trp6g iriv loO t^i^Kidfiou xp^iotv'^ Vö 
diesen GefälJen waren 20 aus Ookb 50 ans Silber, 300 wat 
sclieinlieh aus Ton ; denn sie waren mit verschiedenen FarbeTr 
bemalt. Xach<lein diese Gefäße ans den Wasser- und Wein- 
kriigen gefidlt waren, wurde allen eine geliörige Probe davon 
verabreichtJ) rXuKicrjuög heißt eigentlicli „VersüßuDg'', was 
aber gar keinen Sinn gäbe. Man muß es daher aus dem 
Folgenden zu verstehen suchen, und dann kann es nur heißea: 
Probieren, Erfrischen, als*> ,,Labetrunk^\ Daß dieser Trunk im 
Stadion verteilt wird, bat wohl seinen Ornnd darin, daß liier 
die meisten und vornehmsten Zuschauer versammelt waren. 
Die ganze Abteilung mit den silbernen und gohlenen (lefäßen 
bezieht sich auf d^us Symposion, Die vielen Gefäße hier im 
Zuge scheinen die Nachricht des JosephuSj Areh.Jud. 12, 2, 4, 6 ff, 
zu bestätigen,-) ddi Philadelpln>s der Goldschnnedekunst ein 
besonders reges Interesse bezeugt und die Künstler oft l)ei 
iiirer Arbeit anfgesncht hätte. Er gab zueilt der Arsinoe ein 
Rliyton als Fülüiom. Es ist das biKcpag der Münzen. Athenaeus 
berichtet auch, p. 783 c, daß mehrfach Gefäße die Namen von 
Herrsehern geffihrt hätten: ZeXtuKii;, AvriTovi^» TTpoucJtdg eta 

Nach (lieser katalogartigon Aufzählung erwälmt Kallixenos 
— und damit kommt er wieder zu einem neuen Teil im Zuge — ^ 

') Vgl. zu dem T^uKi^eiv G, f. G lt;25,&& und Ath. 11,46* f. 
») Vgl. MaliaHy — Gr. life and th. p. 207. 
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aehrere 4 e gi'uße (bolie?) Tische. Hier nimmt Kaibel wolü 

alt Recht eijie Lücke an, in der die TeipdKUKXoi erwähnt waren, 
fxd welchen die folgenden Stücke sich befanden. Es waren 

lele sehenswerte, kunstvoll arrangierte Schaustücke. tTnter 

iienen betan(] sich aticli der Thalann)s der Sernele, in welchem 

iren mit golddurchwirkten und mit den ko^ttbai-sten Edel* 

eteinen besetzten Gewändern waren. Unter dem Thalamos ist 

Ner darin befindlichen Personen wegen da.s Brantgemaeh, nicht 

[das Lager zu vei^stehen. Die (Iruppeu dieser Abteilung stellten 

lie verschiedenen Mythen^ die sich besonders an die Geburt 
und die Jugend des Dionysos kuüpften.*) Die Jugend des 
Dionysns wird durch die nun folgenden Wagen ganz besondeiti 
borvorgehobeu. Dieser war 32 X 14 e groß und wurde von 
500 Männern gezogen. Darauf Avar eine tiefe, von Taxus und 

Efeu überschattete Grotte, aus welclier während des ganzen 
Sttges Feld-, Holz- und Turtelüiuben herausflogen. Sie hatten 
den Füßen Bäntler, um desto leichter von den Zuschauern 
erhascht werden zu können. Zwei Quellen sprudelten auch 
lus der Grotte hervor, teils von Milch, teils von Wein (vgl 
oben die Grotte der Nysa). In der Grotte war der kleine 

)ionysos (so werden wir wohl aus dem ,,TT€pi auiov*' scliließen 
dürfen), inmitten der Nymphen, die mit goldenen Kränzen 

^schmückt waren. Auch Hermes war in ki>stbarera Gewände 
la, mit dem goldenen Heroldstab in der Hand. Wir haben 

ier die Wiedergabe jener auf zahlreichen Bildwerken wieder- 
kehrenden Geschichte: Dionysos ist von Hermes zu deo 
Kymphen gebracht worden, die ihn aufziehen sollen,') Die 

*uben, Aphroditens Attribut — übrigens in Ägypten wie 
Bjrien überaus häufige Vögel — , sollen wohl, wenn man ihnen 
jine Bciieutnug zumessen will, auf dfus liebende Yorbaltnis 
jlwischen den Nymphen uml Dionysos hinweisen. Dali die 
rauben mit Bandern freigelassen werden^ ist nur ein ausge- 
^ati^enes Spiel, um das Fest noch reizvoller zu gestalten, weiüg- 
m kennt man im Mythus wie im Kult, auch nicht auf 

üldwerken ein Analogon. 



') Vgl Unk. 31, tw, >»«. ■) Dak, H mehrcrü Abbildongen. 
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Im ff)!genilen wird Kallixenos sicher mehrere- Gruppen 
Qherschlsgen haben, man braucht daiier wohl kaum über den 
direkten Zosaranieuhang der oben genannten Gruppe mit der 
nun folgenden nachzugrtibeln. Es heißt an unserer Stelle: 
Auf einem anderen — nicht auf dem folgenden — Wagen, 
war die Riickkehr des Dionysos aus Indien dargestellt. Seine 
12 e hohe Statue lag auf einem, jedenfalls kimstJichen. Elofauten. 
Er trug einen goldenen Kj'äuÄ ans Efeu- uud ßeblanb und 
liatte in den Händen eine goldene Thyi-suslauze, an den Füßen 
goldgestickte Schuhe. Vor Dim auf dem Hals des Elefanten 
saß ein 5 e großer junger Satyr mit einem goldenen Fichten- 
kranze und einem goldenen Ziegenhom, auf dem er Signale 
gab, in der Rechten. Der Elefant Imtte eine goldene Aus- 
rüstung, d* h, Geschirr, Satteldecke, Zügel etc. uud um den 
Hals einen goldenen Efeukranz. Dionysos auf dem Elefanten 
ist Wülil das eiuzige Motiv, welches sich in den DarstellungcD 
des triumphiereudeu Üif)uysos nicht nachweisen läßt; er Hegt 
wohl gelegentlich auf einem Panther. Wenn Personen auf 
Elefanten sind, so sind dies meist (iefangone. Wohl kommt 
Dionysos auf Elefanten wagen vor.^) Ihm folgten 500 juuge 
Mädchen in purpurnen Kleidern und mit goldenen Güiteb. 
Die ersten 120 von ihnen hatten goldene Fichtenkränze, Umen 
folgten 120 Satyni in vollem Waffenschrauck teils aus Silber, 
teils aus Erz.^) Darauf kamen 5 Züge Esel auf denen bekränzte 
Silene und Satyrn ritten. Die Esel hatten teils goldene, teils 
silberne Stiniblätter und ebensolches Geschirr.^) 

Wir haben hier den ausgesprochen indischen Baceh 
ebenfalls mit seinem glänzenden Thiasos, der seit deu Eroberung 
Zügen Alexanders ganz besondei's den Dionysoskult behen^schte.*) 
Dieser Teil ist ohne Zweifel der Glanz- und Höhepunkt der 
ganzeu dionysischen Pompa. Die siegreiche Heimkehr des 
Dionysos war seit Alexander ein bei Herrschern für Pompea 






Vgl. Petersen, Annali 18t^3 p. 372 



1) Vgl. M. i. d, J. VI— Vn, 80. 

bes. p. 375, 

») Vgl. Dak. II 42,61 ^. Clarac II IM, H iUA. ") Vgl Clarac II 13 
*) Vgl auch den Bericht über die Heimkehr des Dionysos bej^ 

Diodor IIT 64,6 u. 65, 
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und Siepeszüge recht beliebtes Motiv. Das ist auch sehr 
natttrlich^ da der Teil, in weichem die erlangte Beute voi^ftüirt 
wurde, jeneü reichlicli Gelegen h€*it gab, ihre Schatze und ihre 
Uacht vor aller Augen zu entfalten. Hier im Zup;e ist in dem 
folgenden Teile, welcher die Beate charakterisiert, ganz besonders 
die Tierwelt in den Yordergnind gestellt. Es soll zwar alle&, 
wa» hier aufgezahlt wird, der Idee nach aus Indien sein, doch 
ist hier manches aufgefühii worden, welcbej* zwar nicht gerade 
m» Inilien stammte, aber unauffällig beigefügt werden konnte, 
mn den Teil noch reichhaltiger erscheinen zu lassen. Wenn 
wir anf diesen Teil nicht minder näher eingehen, so geschieht 
e» mehr aus kimstgeschichtlichem Grunde, weil uns nämlich 
fliesi^ Htelle einen nicht unwesentlichen Beitrag Im einen 
wichtigen Zag jener Zeit liefert: ich meine die Liebe zur Natur 
und zur Tierwelt, die auch aus manchen Kunst- und Bildwerken 
jener Epoche spricht 

Es wurden zuerst 24 Quadrigen von Elefanten vorüber- 
geführt, 60 cruvijupib€<; — Bigen, Zweigespanne — von Böcken, 12 
von KuJXoi 7 von Gazellen, 15 von BCiffeln, acht \'on Straußen, 
7 Ton dvcXacpoi, endlich 4 Zweigespanne und 4 Viergespanne 
von Wildeseln. Diese und die folgenden Tiere werden wohl 
, aus dem zoologischen Garten geliehen sein, den es in Älexandrien 
g»b.*) (Vgl. hierzu Pieralisi: Das Mosaik von Palestiina.) Auf 
ÄÜen diesen Wagen waren Knaben in der langen Kleidung 
von Wagenlenkem mit breitkrämpigen Hüten, Neben ihneaj 
junge Mädchen mit Feiten und Thyi^uslanzen in sehoneiil 
Kleidern und mit Ot>ldsehmuck. Die Knaben, die die Zügel 
ftihrten, hatten Fichtenkninze, die Mädchen solche aus Efeu. 
Es scheint als ob die betreffenden Tiere an die einzelnen Wagen 
angespannt gewesen seien, doch werden auch wohl einige von 
ihiiea einhergefahren worden sein. Daß die Wagen von Kindern 
geleitet werden, weist anf die Vorliebe eler alexandriniKchen 
Zeit flir das Jugendliche hin» eine Vorliebe, die sich in der 
Kunst in den Eroten wiederspiegelt.*) Weiter kamen noch 



') Ath. IV |> BMc. IHod.3,u.SLrabop. 780. Act. Var, Hiit. ll,«o 1B,h. 

«1 Vgl. hierzu Dt'scr. M Cainpidoglio Tf. KUI. Pitt, d, Krc. l 29 y. 

38, Mon, i. d Inm. VI— Vll HO b^^nderä Mülin, Gal, myth. Tl. «. 
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6 Wagen mit 2 Kamelen, *t Wagen imf jeder Seite des Zagos.*) 
Es folgten Maultiergespanne (Ct7n)vai, phuisti'a, Lastwagen, meist 
mit zwei Rädern), die fi-emdländische Zelte führten, unter welchen 
indische und andere, wie kriegi^gefangene geschmückte Weiber 
saßen, befangene unter Zelten weisen unsere Bildwerke nicht 
auf, sondern tue Gefangenen sitzen, wenn sie nicht zu Fuß 
schreiten, auf 'fieren, meist Elefanten.*) An unsere Wag:en 
kann vielleieht; die Ähhildung eines römischen Triumphzuges 
erinnern Museo V. Clem. T 31, wo die Crefangenen auf Trag- 
bidiren un^i Wagen den Zug mitmachen. Dann «ind ilie 
(tefangenen aneh meist v o r dem Triumphator. Anrlere Kamele 
waren beladen mit tJOO Mnen (etwa 13s kg) Weihrauch, ^100 
Minen M^-niien und 200 iliiien 8affran, Kasian, Zimmt^ Iris- 
wurzel und sonstigen Oewürzon. Daran schlössen sich die 
Aethiopen mit ihren (iescln^nken, und zwar tnigen die einen 
600 Elefantenzähiie, andere 2000 Klotze Ebenholz, wieder andere 
60 KiTige niit Gold und Silber und femer Goldkörner. Hier 
an den Aethiopen sieht tniux so recht, wie alles mrigliche, ^venn 
es nur zur Erhöhujig des (.ihinzes beitragen konjite, in deu Zug 
eingereiht wurde. Diese Aethiopen waren vielleicht eine 
Gesandtschaft, die an unserm Feste ihren Tiibut ablieferten 
— auch in Athen wurden die Dionysien zu einer Zeit gefeieit, 
wo die Bundesgenossen den Tribut in den Staatsschatz ab- 
lieferten — wenn wir nicht annehmen wollen, daß <lie Neger 
deslialb zu dem Zuge herangezogen seien, um mit den Produkten 
ihrer Heimat zn paradieren. Mit Di<mysns haben sie wohl so 
gut wie nichts zu tun, sonst sind zwar Elefantenzähne in Bild- 
werken nichts seltenes.^) Auch in der Pompa des Antiochos 
Epiphanes**) werden 800 Elefantenzähne erwiihnt. Weiter kamen 
2000 (?) Jäger mit vergoldeten Wurfspießen- Es wurden auch 
2400 Hunde vorbeigeführt: indische, hvrkanisehe, raolossische 
und andere Rassen. Dann 150 Manner mit Bäumen, an denen 
allerliand fremde Tiere und Vögel angebunden waren, diu wr>hl 



*) Zu den Kamelen im Tliiasos vgl. Mus. Chiaram. T Ü\ M. 

«) M. P. Clem, IV 23. Clarac II 14^. 

«) Vgl. M, i. d. J. VI— Vll HO. Mus. Chiar. I 35. 

^) Polyb. ;^l,a 13 = Schriftquellen 199Lb. 
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die Jagdbeute chai'akterisiereii sollten. Man sali auch in Käfigen 
i'ttpa^i^'ien, Pfauen, Perl )i (ihnen Fasanen und sonstiges aethio- 
pisches Geflügel in großer Anzalil. Nachdem Kallixenos noch 
*ehr viel anderes, darunter Herden von Tieren aufgezählt hat 
— so sH^t Athenaeus — fügt er noch hinzu: VM) aethiopische 
Hdiale, 300 arabische, 20 (?) — vielleicht feiilt hier ein Adjektiv, 
welches diese als Rarität bezeiciniote — euböische andere, dann 
2fi Vollständig weiße, indisebo BLiffel, 8 aetliiopiscbe Büffel, 
ein überaus großer weißer Bär (der sog. ,,Dab" der Inder, auch 
im Libanon vurkonmiend), 14 Pardel, 16 Pantlier, 4 Luchse, 
iS junge PiU^dei, eine Uiraffe und ein aethiopischei* Nashorn.^) 
Unter den Bildwerken enthält die reichhaltigste Kollektion 
aethiopischer Tiere da.s schon oben erwähnte Mosaik v. Palestrina. 
Audi hier sind zwei Giraffen, Nashorn, Bär, mehrere pai*del* 
artig gefleckte Tiere mit der Beisclirift ritpKJ. Nilpferde und 

[todere Dickhäuter, Schlangen, Affen, Vögel usw. Schon die 
älteren Griechen besaßen ein ziemliches Interesse für die fi'emd- 

pä!*tige Welt des Orients. So beselireibt Eimpides (Jon. 1159 tf.) 
riiitm im delphischen Apollotempel befindlichen VorJiang 

[asiatischer Arbeit^ in welchem Keiterjagden und Szenen aus 

I Seeschlachten eingewebt waren. Aristophanes (Fi'ösche 037 ff.) 

.gedenkt der imraXeKTpuöveg und TpaftXacpoi als beliebter Muster 
mediscber Teppiche. Seit der Alexanderepoche steht die Jagd 
im Vordergrund des Literesses der Vornehmen. Wir wissen, 
daß Lysipp und Leochares eine von Krateros nach Delphi 

[geweihte Gruppe bildeten, die Alexander auf der Löwenjagd 
dÄrstellte (Plut Alex. 40). Ein Gemälde des Antiphilos stellte 
eine Jagd Ptolemaeos Soters dar (Plin. 35, 138). Von Alexander 
wissen wir (Plut. AL 40;, daü er in den ai^iatischen Paradei^oi 

[genau in der pomphaften Art der orientalischen Könige »eine 
Pirschen abliielt.^) 

Daran schloß sich ein Wagen, auf dem dargestellt war/ 

urie Dionysos, mit einem grddenen Kranze geschmückt, s^ich vor 



«) Zor Giraffe vgl M. i. d. h VI— Vll 8<J/. Bull, 1858 p. 173. 
*} Vgl. die Darciotvasc A Z. 18ö7 Tf, 108 und ferner HelbiK p, 
'171 (f.. "' ' , ctimple rendü 1867 p. IK) It Raoul-BoeheUc a. a, 0. 
PL ItJ. u Holbig 1520 ff. Erolenjagden N. 807 ff 
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der Yerfolp^oug der Hera aji den Alttir der Rliea geflüchtet 
Imtte. Neben ihm shiad Priapüs, der auch mit einem goldenen 
Efeukraiize geschmückt war. Wenn Biitticher (Tekt II) in diesei' 
Gruppe die DarstelluDg des Todes des Dionysos erblicken will, 
80 kanji ich dem uiclit heiHtimmeD, da ja nach der Sage (vgl 
Ap9llodor III 5,1) DionysoH hier aoi Altare von seinem Wahn- 
sinne geheilt wird; also wird anch der Zweck diesjer Gruppe 
die , Darstellung der Sage in dem oben angeführten Sinae 
gewesen seiQ.^) Einen direkten Zusanmienhaiig unserer Gruppe 
mit dem Ganzen können wir leider hei dem exzerpierenden 
Bericht des^ KaUixenos nicht mehr herausfindea, doch wird es 
das 8chInßstüok <ler Szenen ans dem Leben des Dionysos 
gewesen sein, und eine (irnppe, die aus irgend einem Grunde 
vor den andern hervorstach. Daß Priapos bei der Szene zu- 
gegen wm\ ist ujis durch die Sage nicht überUefert^ wohl aber 
kennt ihn die Sage als den Sohn und fast ständigen Begleitei' 
des Dionysos,^) und aus diesem Grunde konnte er woid der 
Gruppe beigefügt werden. 

Weiter s^ah man Alexandeii^ und Ptolemaeos' Statuen, mit 
Efeiikränzen aus üold geschmückt Die Statue der Arete» die 
neben Ptolemaeos stand, trug einen goldenen Kraaz von Oel* 
baumblättern. Auch Priapos mit einem goldenen Efeu kränz 
stand bei ihnen. Die Statue der Stadt Korinth, die bei Ptole- 
maeos (?) stand, war mit einer goldenen Binde gesebmückt 
Neben allen diesen Statuen stand ein Schenktisch voller Gold- 
geschirre und ein goldener Mischkrug von 5 Meb*eten Inhalt 
Daß die Statuen Priaps and Ptoleraaeos* der Dtonysospompa 
beigefügt sind, ist aus dem innigen Zusammenhang erklärhdi» 
in welchen sie bezüglich der Abstammung ihr Geschlecht und 
die Gottlieit des Dionysos setzten,^) Doch, was Alexander und 
noch mehr die Stadt Korinth bei ihnen zu tim Jiat, ist nicht 
leicJit zu sagen. Historisch läßt sich nicht sofort eine sichere 



^) Über das Verhältnis des Rheakultes zu dem des Dionysos v« 
Preller Gr. MylU. p. Üb, 

«) Vgl kierüber Jalm, Sachs, ßer, 1855, S. 235 ff., Rliein, 
XXVII p. 45 ff. 

«) Vgl Satyr. Irg. 21. (Müner). 
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Bezii>huDg zwischen Ptolcmaeus und der Stadt Koriath nach- 
wedsea. die uns eine solclie Elinuig dei' Stadt Koriath begründen 
Icünnto, üf'lamaiTeM liat gedacht, es solle damit aiif die Ei^ig- 
ui»M» des Jaiire.s 30S aiig-espielt werden, wo Soter die isthmischea 
Stiele im Naiuen der Freiheit Ghiechenlands feierte, indem er 
jloich von der WiederherKtelliing- des Korinthij^chen ßiuides 
iumt hätte. (?) Überzeugend ist seine Ansicht nicht. Kamp 
bringt eine, wenn auch wohl begiMindete, so doch aus Orüudeu 
philologischer Kritik recht uiiwahrscheialiche Konjektur. Er 
liest nämlich statt ,,Pria[K»s'' ,,Herkide.s^' und statt KöpivGo^ f\ 
mkiq : .XopivBtoup-fri^ 5' AXetdvbpea n nöXi«;/' Drei schwere 
Emondationen ! Am wahmcheinlichsten ist bis jetzt Wilajnowitz' 
Konjektur, welcher die Erwähnung des Alexander an zweiter 
Stelle vermilit und darum hier statt des Ptoleniaeos den Alexander 
eingesetzt hat. Korinthos ist nämUch die Stellvertreterin vom 
«irentJichen OriechenJand wegen des Korinthischen Bundes, 
den .Uexander ordnete. Ihr stehen die asiati sehen Städte hmtier 
dem Wagen gegenüber. Das ganze will eine Dankesbeaeuguiig 
in Alexander und seine Nachfolger, welche die Grieoben vor 
den Persern schützten, darstellen. Die Figur der Aret© bietet 
ttuis dui'chaus keine Schwierigkeiten, Sie spielt im Leben jedes 
Mannes eine bedeutende Rolle. Wir finden sie z. B. auch auf 
Archelaosrelief (liomerapotlieose) dargestellt. Auch schließt 
[jcTicrit sein Enkomion auf Ptoleniaeos wuchtig mit d^m HinweiiJ 
auf die dpcrn. (Theoer. XVil l'6l). Die Pei-sonen, die hinter! 
dem Wagen einherschritten, sind alle kostbar geschmückt und 
tm^en goldene (Efeu?) Kränze. — Eine bekannte Stiidtedarstellung 
vorher war schon die Mer^iXri itöhq des Kephisodot und Xeno^i 
pboa in AlegaJopoHs. (Paus. VIII 30.io). — Gerber*) ist diJö 
Ansicht^ daß wir hier in allen Stiidtetlai^tellangen Ponjonifi- 
jderungen (hT Bewolmersehaften haben*) nicht etwa^ wi«» 
^ievekin^ (Füllhorn bei d. Romern p. 'AO) w^iU, Stftdt und 
Oemeinde vertretende göttliche Wesen, einen j^ymboliücben 
Atasdruck für das Glück und den Reichtum derselben,*) 



») Revue de pHilobgie 189ti p. Ui. «) Kalafper». •. Jhbch. t Phil 
Snppl Xm. 258 ff. *) Vgl auch ()verb«?ck II HtVi ft, 

') Vgl hienn Jahn, Abh. d. mAcb». Geit. 186! il 111» £ 
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Aul" anderen Wa^en wurde em vei'goldetor 90 Ellen langer 
Thyi-susstab uinl eine tiO Ellen lange versilberte Lanze vnrnbei- 
güfübrt und ein 120 Ellen langer Phallus, der biaTtTpai^M^vo<;, 
stellenweise bemalt und nüt golddureiiwirkteii Bändeni um- 
wickelt war. An seiner Spitze war ein goldener Stern, dessen 
Durchmesser 6 e betrug. Diese drei Riesensymbole des diony- 
siöchen Kultes scheinen den Beschluß der Dionysospompa zu 
bilden, wenigstens bezeugen uns den Phallos als den Beschluß 
bei den Ztigen der ländlichen Dionj'sien Plutareh (de cup. di« 
527) imd Aristophanes (Areharner 259)* 

Obwohl in diesen Abteilungen vieles und mannigfaltig 
aufgezählt wurde, so lesen wir, wurde in erster Linie doch nc 
das berücksichtigt, wobei Gold nud Silber eine Rolle spielte 
Doch, sagt Kalüxenos, war nocli viel anderes erwähnenswer 
io] Zuge, wie eine Menge wilder Tiere und Pferde. Besonde 
werden 24 ungewöhnlich große Löwen erwähnt. Anßerdeii 
waren noch viele andere Statuen wagen da mit Bildern vo 
Königen und Göttern. Kallixenos scheint demnach dies aUi 
noch mit zur dionysischen Pompa gerechnet wissen zu wolle 
selljst nocli den hinterher folgenden Chor von ÖÜO Männei 
unter welchen die Hälfte mit ganz goldenen Kränzen verseht 
war und auf vergoldeten Zithern spielte. Dann kamen nc 
2000 gleichfarbige Stiere mit vergoldeten Hörnern,^) goldene 
Stirnblättern und Diit Kränzen, Ketten und Brustschildern vei 
sehen. Wir haben hier wohh obgleich auch anderweitig d^ 
Stier im Diouysoskult eine große Rolle spielte, die Kitharist 
für dtus Opfer der 20 Hekatomben zu erblicken,^) Im folgend^ 
erwähnt KjdJixenos noch einiges aus den übrigen Teilen dj 
Üesamtpompa, obwohl ihn anfangs nur die Dionysospompa 
interessieren scheint. 

Nach ihr heißt es, wurde die Pompa des Zeus und sei 
vieler anderer Götter vorübergeführt. Zum Sclihdi der Zi] 
Alexanders, dessen Stiitue aus Gold auf einem Elefnnteuwagen" 
vortibergefiUu't wurde. Es waren hier natürliche Elefantefi 
(„^XecpdvTUJv'dXriöivuiv**), wie besonders betont wiix!, zum Untö 

») vgl. Od* p, 437. 

*) vgL den Parthenonfries ! 
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chied von dem künstlichen Elefanten, auf dem der indische 
)ionyisüs heimkehrend dargestellt war. J) Neben der Statue 
Uexandei-s standen diejenigen der Nike und Athene.*) In Rom 
diente sich zuerst Pompejns bei seinem IMumphe nach dem 
iTorbild des indischen Bacchus der Elefanten. Ebenso wis&on 
^ir, gefielen sieh Caesar und besonders Antonius in der Rolle 
leg triumphierenden Baechua Auch Vei^pasian ist auf Elefanten* 
ragen dargestellt.^) Auf den Reliefs finden wir Nike sehr 
knufig bei Dionysos, diesen bekränzend. Daher Nike auch häufig 
tiif Daratellungen röinischer Triumphatoren. *) 

Weiter wurden auch riele Thronsessel aus Oold und 

Elfenbein ein hergeführt.'^) Auf einem der Sessel lag ein goldener 

ij-nreif, auf einem anderen ein goldenes Doppelhnrn, dann 

goldener Ki'anz und weiter ein Hörn aus massivem Gold. 

Luf dem Throne des Ptolemaeos Soter lag ein Kranz, dei' aus 

jiÜOöO Uoldmünzen hergestellt war. Es ist so gut wie sieher, 

diese Sessel mit den Attiibuten die verstorbenen wie lebenden 

lerrscher der Ptolemaeerdynastie von Alexander herab — a!^ 

£oi (TuvBpovoi (?) — charakterisieren sollten. Vielleicht waren die 

len^cherinnen mit einbegiiffen; denn die aT€<pdvTi gehört einer 

HU (der otecpavo^ wohl einem Manne). Das 5fK€pas (Kaibel: 

ttipa^) ist sehr häufig auf den Münzen der Arsinoe Phüa- 

^Iphos.*') Es findet sich erst unter Euergetes auch auf llünxen 

Königs (Tf. 12), wo dann Bererüke z. T. das einfache 

ipaq führt. 

Dann werden noch erwähnt 1150 goldene Rauchaltare, 
ich einige (Zahl entere !lt?\ vergoldete mit goldenen Kränzen 



») Zu den Elefant enwatrtn vergleiche die Coins of Ihr Ptol (Öril. 
eQm) n 10. 11 Dk-tiorinaire lU p. 542. 

•) Tgl PUn. 85,93, auch Diclionnajre L p. 181, 
•) vgl Dak, l t;7,Ai*. 

*) Duk. I 69, 377. (Tibmus). Donaldscm, Arch. num. Nr, ö6. (Nero- 
n) Dak. I Ctb^i c, (Nike mit Palme), Museo P. C1«mii, V. BL Am 
|iifig»t&n findet «ich das Nikemotiv auf Münzen. (Syrakti«! 

•i t'her khf TKroiisessel, die udm in großer ^ it teils 

Originiüen (Marmor), teils auf Relitifa und suii- ken er- 

iien, vgl Baumeister Hl IB02 fT. 
•) Colna of Ihe Ptal. Tf. «. 

4 
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behänfrte Altäre, An einem doi'senKni uaivn vn-r 10 v I 
Fackeln ans Gold befestigt. Weiter 12 vorgoidöte dcJxäpai, - 
andere Art, vielleicht runder (s. folg.) Altare. Von diesen hatte 
einer einen Umfang von 12 e und eine Höhe von 40 e. Es 
ist zweifellos, daß hier ein Yei^ehen vorliegt; denn man denke 
sich nur diesen säulenartigen Altar, der bei die>ien Maßen 
entstehen würde! Ein umfang von 12 e würde einen Dnrch* 
messer von 2 m bodino^en. Das ergäbe br4 40 e Höhe eine 
Säule von 21 m. Dem Durchmesser ent>fpricht wold nur reipd-^ 
TTTixo? gleich 2,10 m.^) Die beiden AJtiii'e wären dann et 
2 ra X2,10 ra und 2,5 m :<2,10 in gruB. 

Weiter kamen delphische Dreifüße aus Gold, mid zwar 9 
von je 4 e Höhe, S andere von ö e fluhe^ endlich einer vou_ 
30 e, an welchem 5 e hohe Figuren und ein Kranz aus go 
denen Rebonhliittern in der Mitte angebracht waren, ^) Im fo| 
geuilen hat Jahn (_Phil. 21),« j darauf aufmerksam gemacht, da 
in den vei*schiedenen Gegenständen eine Bezugnahme auf d 
Gesamtheit der Götter nicht zu verkennen ist. Es folfrten nära~ 
lieh S e hohe Palmen (Apoll), ein vergoldeter Heroldstib von 
45 e Länge (Hermes), ein Blitz von 40 e (Zeus), ein vergoldeter 
Tempe! — Jahn liest statt vaöq ,iTadJ5" Pfau (Heras Attribut), 
wobei allerdings die Angabe der Größe nach dem ünifang 
(40 e) etwa.s merkwürdig wäre, wenn nicht etwa an das Bad 
des Schwanzes zu denken ist ■ — dann ein 8 e langas Duppel- 
horn (Dionvsos?) Weiter eine große Menge von Figuren (wohl 
Tiere) die durchsclniittiich 12 e groß waren, darunter wilde 
Tiere von kolossaler Größe und 20 e hohe Adler (Zeus- und 
Ptoleniaeervogel) 3200 goldene Kränze folgten diesen und 
außerdem em goldener mit den kustbui'stou Edelsteinen ge- 
schmückter Mn'tcukranz. (Aphi'odito?) Dieser Kranz war 80 e 
gi^oß (44 m) — wohl im Unfang, was einen Durchmesser von 
13^/2 m ergiebt — und wurde nachher vor die Tili' des Bere- 
nikeion (passend zum Myrtenkranz) gestellt ^} Man sah weiter 
eine ebenfalls goldene Aegis (Athena). Auch wut^len sehr viele 

*) Vgl. Abb- Baumeister I p. 57. 

») Vgk Springer V p. 296. 

^) Tempel in einer Prozession vgl. Dielion. 1 p. 87. 
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Stirnreifen aus Gold von kostbar geschmückten Mädchen vor- 
beigetragen. Einer dieser Stirnreifen hatte eine Höhe von 2e 
ad einen Umfang von He. Sodann sah man einen 12 o 
ußen Panzer aus Gold (Ares) und einen andern 18 e gi'oßen 
aus Silber, auf welchem zwei 10 e gi'oße Blitze nnd ein mit 
Edelsteinen besetzter Eiehenkranz waren. Man sah ferner 20 
^'oldene Schilde, 64 vollständige Rüstungen aus Gold, zwei 3 e 
hohe Beinschienen, 12 goldene Becher und eine gewaltig große 
Anzahl Ti'iiiksehalen^ 36 Weinkannen, 10 gi'oße Sfdbgefaße, 
12 Wasserkinige, 50 Brotschiisseln, Tische von verschieden- 
artiger Gestalt, 5 Schautische voller Goldgeschirre, ein Trink- 
horn von 30 e Länge, ganz aus Gold. All dies Goldgeschirr 
wurde noch neben dem, welches bei der Pompa des Dionysos 
erwähnt wurde, ein hergeführt; schließlich folgten noch 400 
Wagen mit SilbergeschiiT, 20 mit (iotdgeräten und 800 mit 
versclüedeneu Gewürzen. Auch in Athen wurde im o. Jhd. 
bei den großen Dionysien der ganze Staatsschatz aufgt^zäiüt 
jarch rjas Theater geführt (Isoer. ?1IIK Diese Goldgefaße 
Bn uatüilich auch ein integrierender Bestandteil römisdier 
Triumphzüge. ') 

Zuiu Schluß der gesamten Pompa kamen die Truppen 
zu Fuß und zu Pferde, alle in wunderbarer Ausrüstung. Da^s 
Fußvolk zählte 57 600 Mann, die Reiter 23 200 Mann. Alle 
waren iu der ihnen eigenen Uniform und ihrer besonderen 
Bewaffnung. Außer der im Zuge mitgeführten Bewaffnung, 
erwähnt Kallixenos nebenbei, war noch eine kolossale Menge 
davon in den Arsenalen, deren Anzahl iin einzelneji aufzuführen, 
Kallixenos für sehr schwer hält. 

Bei der Preisvorteilung hören wir noch, wunlen goldene 
Kränze und Statuen (an die Sieger [?]) ausgeteilt — so liest 
Kaibel Ptolomaeus Soter und Berenike erhielten 3 Statuen 
auf güldenen Wagen und wurden auch durch Weihung je eines 
Temenos in Dodona geehrt Das letztere geschah wohl weniger 
aus Anlaß der Agone. als aus Anlaß des Feste»« ülierhaupt, tlu 
ja für dasselbe die Soteren eine Hauptrolle spielten. Ob wir 
hier mit Krcht auf die Soteren und naebher für Philadelphus 

^; Vjgl. Uviuis 34^«. Appian Afitlir. IUI OaL l(>5^i4i d. 



ganz auf die Kriiiize verzichten, dagegen scheinen die Ans- 
di'ücke ecTTeqpavdüeiicrav und ffT€(pavoövT€<^ zu sprcdifMi. Die 
Stelle ist hier wohl .stärker verderbt Der Satz 6 bi OiXdötXcpo^ 
(s, u.) muß sich jedoch, wie Wilamowitz sah, an den iibor 
Ptol. I anschließen. Kränze, die an Festen emmgen oder von 
Städten geweiht sind, finden wir sehr oft dargestellt.^) 

Weiter lieißt es noch^ daß Philadelphos durch goldene 
Statnen geehrt wurde, und ^war durch t2 auf goldenen Wageu, 
dann auf Säulen einer sehr gewöhnlichen Art der Aiifstelhing, 
(hu*ch eine von 6, fünf von 5, seclis von 4 e Größe. Wofür 
die Herrscher diese Ehrungen erlangen, ist niclit gei'ade leicht 
zu sagen. Biiß sie sich direkt oder indirekt an den Agonen 
beteiligt hätten, ist ziemlich ausgeschlossen; somit bleibt nur 
übrig, anzunehmen, dtdl es Ehrungen waren, die zugleich mit 
der Preisverteilung au die Agonisteo bekannt gegeben \vurdeu. 

Im folgenden hören wir auch von dem Aufw^and an 
Kosten für die Preis veiteilung: 2239 Talente imd 50 Minen. 
Wenn dei' Text so richtig ist^ ginge das nur auf die tiKOve^ 
und Te^tvii für die Sotereu. Nach Wilamowitz' ümstelUmg 
auch auf die für Philadelphos und wohl die andern. Dieses 
Geld wurde wiegen der Freigebigkeit der crrtcpavouvT€<;. bevor 
die Festlichkeiten ihr Ende erreicht hatten, bei den Schatz- 
meisteiTi deponiert. Wer hier die tJTeipavüOvTeq sintt, ist nicht 
gerade leicht festzustellen, weil wir über die Art der Festspiele 
zu ungenau uuten'ichtet sind. Z^veck könnte die Erwähnung 
der Summe bei der ganzen Tendenz unseres Berichtes uur 
haben, w^emi darunter Ptolemaeos zu verstehen wäre, aber man 
beachte den Plural. Erinnern wir uns nun wieder an das Dekret 
der Inschrift von Xikurgia, so ist es nicht ausgeschlossen, daß 
wir au ähnliche, iramerliin reichere Städte, Nesioten, Ampliik- 
tyonen oder dergh zu denken hätten, die den oikovo^oiq ^ den 
Reehnnngsbeamten der Tempel und den für diese Gelegenheit 
besonders erwählten — , das Geld schon vor dem Feste zur 
Verfügung gestellt hätten. Eine viel umstinttene Frage ist die, 
ob die Talente als Kupfer- oder Silbertalente gedacht sind. 



Vgl Diel. U p, 1531. Arch. Z. 55 Tf. 7ö. 
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sjtrorme iind Fi-anz Rülil') liabeii sich dahin geäußert, daß 
aaii nur an Kupfertalente zu denken habe, und daß dann die 
?inutno iminerhio iiocli außerordentlieh hoch sei* Es würden 
dttnn tHwa lOOOOOM. nach unsereDi Guide sein (vgl. Ritld), 
sicher keine Summe, die uns in Alexandria imponieren könnte. 

ITnd wie würde sich diese Summe im Verhältnis zu dem Wert 
er übrigen Goidgegenstjüide nur in uusenn Zuge ausnehmen. 
>royt>en^) versucht den wahi*scheinlieheu Wert nur des großen 
^hallus — wenn dieser wirklich aus^ Gold war — ausfindig zu 
lacheu und erhält als Resultat bei einer minimalen Stärke 
i^det* Goldes^ von 1 mm: 12^i76 Talente. Er sagt, es wiii'de der 
^Hingehenden technologischen Interpretation eines in allen Zweigen 
^Ber Gold- und Siiberarbeit sowie in der statischen Berechnung 
^^er Metdlvei^^endung Sachkundigen bedürfen, um eiue vvenig- 
_»tens annähernde Sehätzung des Wertes der da angeführten, 
am Teil kolossalen Gefäße und (ierätschaften von Gold und 
Silber zu geninnen, Naciidem er nochmals im einzelnen die 
oldenen Gegenstände aufgezählt hat, kommt er zu dem Schluß» 
die 2239,50 Talente Silbertalente sein müßten ; hätten doch 
fhon die goldenen Gefäße auf dem Schenktische im Zelte 
^inen Wert von 10 000 Silbertalenten gehabt. Mau würde ihm 
schon beistimmeu, wenn es vollstaudig sicher wäre, daß die 
Kosten auf Rechnung Philadelphos* gingen. Soviel ist jedoch 
icber — obwohl wir nicht wissen, worauf sich das Geld im 
Beinen bezieht und wie groß eventuell die Anzahl „der andern"* 
^«r, die da Kränze erhalten hatten — daß, wenn wir hier an 
beUenisrische Staaten oder Städte zu denken haben, daß dann 
asere Summe, in Kupfertalenten gefaßt, uicht gerade gering 
Soweit reicht uuser Bericht, 



Um nun in großen Zügen auf die kuustgesciuchtliche 
Würdigung des Ganzen zu kommen, so ^ei vorausgeschickt, 

liier nur die auffallendsten, wichtigsten und neuesten 
rscheinungen berücksichtigt werden. E^ würde eine zu um* 
Indliche und ziemlich zwecklose Arbeit nein, iiilm detttilliert uoch 
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einmal durchztigehen. Zudem ist ja auch in der archäologischen 
Erklärung vieler Stellen die kunstgeschichtHche Würdigung 
enthüllten oder konnte nicht gut von ihr getrennt werden. 

Im groOeu nnd ganzen haben wir es hier, hesondeiN be 
dem Zelte, mit einem Stück jener ephemeren Kirnst zn tim, be| 
der die Kosten absolut keine Rolle gespielt zu haben scheinen, ^ 
mit einem Stück Kunst, (his doppelt auf den Zuschauer gewirkt 
luiben muß, weil dieser sich sagte, daß alle die unaussprech-* 
liehen HerrlichkeiteUi daß die ganze vemchwenderisehe Pnjeht 
nur für den Augenblick dahingezanbert sei, um gleich daruufj 
wieder zu verscliwinden, w^enn nicht für immer vernichtet zu 
werden. Unser Zelt ist ein wib-diges Seitenstück zu den andera 
Pracbt- und Kolossalbaoten, von denen wir durch die Schrift-^ 
steller Kenntnis haben. Da diese nun idle derselbeu Epoche 
angehören, so diii'fte es sich schon Johnen, kuiz auf die mi| 
unserm Zelt resp. der Ponipa übereinstimmenden Punkte^ 
hinzuweisen. 

Wii' begiimen mit dem Scheiterhaufen des Hephaestion,^| 
der mühsam nnd mit aller Verschwendung aufgebaut (diej 
Kosten bcti'ugen 12 000 Silbertalente), sogleich ein Raub der! 
Flammen wurde. Alle Etagen waren hiin^ mit Eildwerkeii undj 
purpujiarbenen Draperien behangen. Die zweite Etage — de 
Ban bestand aus 6 Etagen — w^ar mit 15 e langen Fackel 
verziert, an deren Griff goldene Kränze hingen. Die drit 
Etage war mit Draperien verhängt, die innen eine Reihe voi3 
Jagdszenen darstellten. Die vierte enthielt einen in Gold 
geai^beitettm Centaiu-enkampf, in der fünften w^echselte ein Stier 
mit einem I>öwen ab, nnd endlich die oberste enthielt laute 
barbarische Waffen* 

Auch die Beschreibung des Leichenwagens Alexander 
hat uns Diodor {18,2g) aufbewahrt Über dem Wagen befancä 
sich eine Decke auf goldenen Säulen — also ein Baldaclun 
an jeder Ecke stand eine Nike von Gold mit einer Trophäe 
in der Hand. An den Außenwänden w^arcn auch 4 Bilder, die 
Alexander beti*afen. Am Eingang zimi Sarg standen goldene 



*) Diodor. Sic. XVU 114. 
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Lttwen und über der Mitte des Daches schwebte eine Nike mit 
roßem goldenen Ölzweig. 

Den Weg, den die alexandrinisehe Kunst genommen liat, 
sigt uns Athenaeus' (V p, 206 d) Bericht über Hieron II. Auf 
einem Frachtschiffe umfaßte ein Mosaikbelag den ganzen Mythus 
ier Ilias. Ein Garten auf dem Schiff war mit einem Gyimiasium 
?rbnnden- Dann hören wir von Lauben gangen au« Efeu nnd 
RTeinstock. In dem der Venus geweihten Trikliniuni waren 
ebenfalls fpatpai, ciYciXiLiaTa und TroTtipia. Im übrigen war das 
jesamle Schiff mit Oemiüden geschmückt 

Ferner berichtet Athenaeus Y p, 203 noch von 2 Schiffen 
Ptoleraaeus Philopators. Das eine, obwohl ein ausgesprochenes 
Kriegsschiff, war in dem Raum zwischen den Rudern bis zum 
iel mit Efeulaub und Th>TSUsstiiben geschmückt, man sieht 
[>, wie sehr damals das bacchische Element im Vordergrund 
ies Literess0s stand. In dem zweiten Schiff, der ,,Tha!amegos*\ 
^em ausgesprochenen Prachtschiff, w^ar ein besonderer 
acchischer Saal, darin ein dvrpov mit Porträtstatuen der Könige.*) 
)ben auf dem Schiff war ein laubenartiges Zelt Unter den 
ielen Sälen wird nm- einer erwähnt mit speziell ägyptischen 
Säulen, die noch besonders mit I>otosblumen luid Früchten 
Jes Pahiibaurnes verzieit waren. Ein ^[nstbaum hatte eine 
Auge von 70 e. 

Auffallende Übereinstimmungen latisen sich für die Pompa 
it derjenigen des Antiochos Epiphanes (Ath. V 22) feststellen. 
Lntiochüs sendet Boten und Festgesandte an die Städte, um 
Se von ihm hi Ansticht genommenen Festspiele bei Daphne, 
in welchen er die Tiinmphspiele des Aemilius Paulus zu 
Iborbieten gedachte — anzukündigen. (Eine ähnliche An- 
kündigung muß auch unserem Feste vorausgegangen sein, vgl. 
die Inschrift von Nikurgia,) Die Oriechen erschienen infolge- 
dessen sehr zahlreich bei ihm. Den Zug selbnt eröffneten die 
änxolnen (taftungen des Heeres in wunderbarer Ansnistimg, 
»1 Fuß. zu Pferde, zu Wagen, darunter Elefantjen wagen ; ein 
' Teil der Krieger trug pnrjynme Krieg^mänte!, ein anderer 



'\ Vgl 



Tn Wapeii in der DionyKOttpompa mit Alrxanders 

II. 
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Teil mit Gold flurchwirkt© und mit Tiei-fifcuren ilurchstickrte. 
{Bei tms bildete das Heer bekanntlich den Beschlnü.» Von 

dem übrigen Zug erwäbot Athenauus 800 JtuigUngn mit goldenen 
Kränzen, ^egen 1000 wohlgemihrte Ochsen (fiir das Opfer?) 
nahezu 300 Festgesandtsehaften und 800 Elefantenzähne. Die 
Menge der dTciXMaia zu beschreiben, ist iinniüglieli; denn die 
Bilder aller, welche unter den Menschen Outter hießen oder 
^afür angesehen wurden, dazu noch die der Heroen, waren 
teils vergoldet, teils mit golddurchwirkten (tewändern bekleidet 
darg^-^teltt, und neben ihnen allen befanden sieh <lie sie 
betreffenden Sagen in prachtvoller Arbeit dargestellt. Es folgten 
ihnen auch die Bilder der Nyx und der Hemera etc, (vgl. den 
Morgen- imd Abend stern in luiserni Zuge). Wie gi'oß der 
Reichtum an Gold und Silber war, kann man au.s folgendem 
schließen. Tatiseud Sklaven des Dionysos, um nur einen von 
den Freunden des Königs zu erwähnen, zogen mit Silbergeschirr 
auf^ von denen keins unter 1000 Drachmen wx»g, 600 Sklaven 
des Königs zogeu mit Goldgescliin* vorüber. 200 Frauen 
sprengten Myrrhen au.s goldenen Ki'ügen. Hinter ihnen folgten 
80 Frauen in goldflißigen Sänften und 500 iu solchen ml 
Fiißen aus Silber. In dem Motiv der Oötterpompen ist ei 
Zuruckgelien des Autiochos auf unsere Pompa kaum von de 
Hand zu wx4sen. 

Um auf unser Zelt ziirückzukonimen^ so ist es die ei'stij 
Glanzleistimg^ die in die Augen fiel, diese, die InterkolumuieB 
auf eine Länge von circa 25 Meter liin auszudehnen. B€ 
steinernen Bauten waren die Interkolumnien höchstens eiai| 
Meter gi'oß, und wenn dieselben auch bei Ilulzbauten schon ii 
größerer Ausdehnung herzustoUon waren, so wird dies dock 
nie soweit getrieben, auBer wenn dadurch ein besonderer Effeki 
erzielt werden soll, d. h. wenn man absichtlich die Seite heraus 
kehren will, wo die Grenze für das teschnisch Mögliche ist 
Weiter bedenke man die gewaltige Spannw^eite des Dache 
über dem Mittelraum. Schon hier, besonders jedoch bei de 
Riesenprunkgegenständen der Pompa sieht man die Yurliebc 
der danmligea Zeit für das Kolossale. Diese Vorliebe ist auch! 
ganz erklärlich; demi man glaubte eben auf iliesem oder jenei! 
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Jebieto den Gipfelpunkt c^es nieiLschUcheii Kümiens erreichl 

haboii: um aber trotzdem noch einen Seil ritt weiter zu 

ilien, wandte uiftn es auf das Kolossale an. In Ägypten, dem 

Biido der Hypostyle, hiitte eine Säulenlmllo für das Zelt so 

^ahe gelegen (wie Lange sie annimmt); weiter bedenke man. 

Ägypten selbst das Holz nicht bot, und doch finden wir 

iier Zimnierlente von so außerordentlicher Geschicklichkeit, die 

rir aucli auf dem Gebiete des Selüffshaues bewundern köunem 

ßie also einer solchen Aufgabe, wie der unsrigen gewachsen 

waren, ist nicht im geringsten zu bezweifeln. Der Gebraucli 

ier Zelte bei Hocli festen ist ebenso wie bei andern (iclegen- 

beiten eine fast durehf^ehende 8itte im Altertum,*) Im Orient 

war dai^selbe zwar ungleich häufiger als in Griechenland,^) doch 

s^'hon bevor Alexander mit den Persern in Berührung kam, 

wissen wir, ließ er ein gewaltiges Zelt zur Bewirtung seiner 

Heerführer emchten. ^) Merkwürdig ist der eigenartige Bau des 

^fteltes. Denn während die Zelte sonst aus dem einen gi^oßen 

^Honm in der Glitte bestehen, finden wir hier außer diesem 

^ftoch die Syrinx, die außer dem angegebenen Zweck — Auf- 

enthaltsranm für die Dienerschaft — in erster Linie unmerklich 

den Dienst von Strebepfeilern versah, und alle technischen 

Hilfsmittel verdecken sollte. 

, So viel über den Bau selbst in dem jetzt folgenden Teile, 

^fen welchem wir die innere Ausschratickung betrachten wollen, 

^Eeigt es sich so recht wie eine kunstgescluehtliche Würdigung 

lie nach der Zeit verschieden ausfalhin muß. So würde man 

Hkcher diesem Abschnitt früher nicht die Aufmerksamkeit geschenkt 

^■laben^ die man ihm heute zuwenden kann, wo die Ausgrabungen 

^Pompejis und anderer kampanischer Stiidte so viele neue Ge- 

tiichtspunkte für die Belumdlung der Kunst nnserer Epoche 

gebracht haben. Wir werden nändich finden, daß die Üekorations- 

weise in dem Zelte genau auf demselbeu IMnzipe beridite, wie 

lie, welche in den kampanischen SUidten üblich war. Nur ist 

r, wftii dort wirklich struküves Element wiir^ gemalt. An die 




>> V^L Botticbcr Tektonik p. 260 (T. Roncbaud Heroe arch. d«^,>v« ft 
Plut Altix 2t 
5 .r XVH. U'P Mhan. XII öö. 
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Stelle vo!i wirkliclieii Pilastern (unsere Parastfuieii!), welche die 
Wanrlfelder be°:renzen, treten gemalte I*ilaster an die Stelle 
wirkUcher Tafelbilfler, Nachahmungen auf dem Stückgruude. 
Man sphe nur einoial die Rekonstruktionon von pompejaiiisdiea 
Wanddekorationea dm so^eiumnten Mauschen vierten Stiles 
an: in manchen Stüeken seheinen sie p^enau zn unser€T Schil- 
derung zu pRSsen (vgl unten). Daß die griechisch -ri'>niische 
Dekoration durch die alexandrinische Knnst^ oder hesser ge- 
sagt, durch MotivCj die nach Ägypten weisen, bedingt ist, dafür 
hat Heibig p. 188 mehrere Beispiele gesammelt. M Weiter denke 
man an die leichten Rohrkolonnaden und Baldachine, mit den 
im Stichbogen gewölbten, von Sphinxen oder Oreisen gekrrjnten 
Bedaehnngen (Mosaik v. Palestrina). Die landschaftlichen Bilder 
denten mit ihrer ägyptischen Fauna deutlich auf den ägyptischen 
üi'sprung hin. Der Streifen unterhalb <ler Älexanderecldacht 
stellt den Xil dar. Ferner fand man im Ati'ium desselben 
Hanses das Bild einer Kathie, die eine Wachtel zeiTeißt.-) Hehn 
(Kulturpfl. n. Haustiere pJU3) hat nun nachgewiesen, daß damals 
die Katze ihre ägyptische Heimat noch nicht verlassen hatte 
nnd ebensowenig der italischen Fauna angehörte wie Krokodil, 
Nilpferd, Ichneumon, Ibis (auf Darstellnngen des nach Ita^lien 
libeniommenen Isiskultes). Wir können also schon für das 
zweite Jahrh, den regsten Verkehr zwischen Pompeji imd 
Alexandria konstatieren. Zudem kennen wir auch schon aus 
derselben Zeit den Namen eines in Rom ansässigen, alexandri- 
nischen Landschaftsmalers«^) Zugleich ist nun aber auch Kai 11- 
xenos' Bericht sieitiich das erste Beispiel, wo wir rlem direkten 
YorbDd der Dekorationsweise in den kampanisehen Häusern 
begegnen. Daß einzelue Teile, wie Teppiche, Felle, Kleidnng-sstiicke, 
besonders figurengestickte (Tegeustande znr Ausselmiückung 
gebraucht wurden, ist xwar schon älter bezeugt. So z. B. braucht 
man hier nur wiedn- an die Beschreibung des ,,delphischeii 
Zeltes'' zn erimu^rn, wo Euripides diese Seite der Dekoration 

Ahnen voraussetzen kann. Semper, 



sogar für die Zeit seine 



') Vgl PiLl.d. Erc. I bUlVm. Mus. Rorb. Vlil 47. Semper SOLI Tf,l^ 

*) S. Abb. Springer P p. 319. 

^) Demetriiis : cf. Overbeck Schriftcinellen Nr. 2Ul ff. 
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StU 1 263, erblickt in dem ganzen Stiick gleichsam eine Tenipel- 
exegese^ daß nämlich der größte Teü des dort erwähnten Schmuckes 
deo Paramonten des delphischoTi Apollotempels entlehnt sei, wie 
sie wohl noch zur Zeit des Dieliters in den Tliesanren autbe- 
wahrt und bei Terapelfeiern ausgestellt wurden. Die^e ziemlich 
allgemeine Verwendung von Teppichen zu Wanddekorationen 
ktmn uns nicht gerade befi^emden, da sie aus dem Zeltgebraueli 
hen-orgegangen ist, wo die Teppiche den wirklichen Yersclduß 
bildeten. Doch seit den Feldzügen Alexanders hatte man iu 
Griechenland in w^eit höherem Maße die Teppiche,^) die teils 
al8 Beutestücke ilurch die Krieger^ teils auf dem Wege des 
Handels dorthin gekommen waren, so schätzen gelernt, daß 
diese zii einem fast unentbehrlichen Luxusartikel wurdeu und 
hier einen ganz neuen Industriezweig bildeten.*) Beliebt waren 
die Stoffe aus Tbei'a, Milet (Tlieocr. XV 125) und nicht ziun 
Wenigsten aus Alexandriea,*) wo nie wieder die Textilkunst 
die damalige Höhe erreicht hat. Plinius (VHI 196) berichtet, 
daß die Alexandriner in der Weberei ein verein f achtes Ver- 
fahren einfülirten, sie machten die Erfindung, färben- und 
figurenreiehe Gewebe mit Hülfe des Webstuhls lieraustellen, 
ein Verfahren, welches sich der Hei*stelluug der Wanddekoration 
durch die Freskomalerei vergleichen Ulsst,'^) 8ehr charakteristisch 
für die pompejanischen Wandmalereien sind die in unserem 
Berichte zum ersten Male erwähnten Antren und Nymphen, 
die hocli an der Wand angebracht sind. Dies Motiv hat sicli 
im dritten imd vierten sog. Mauschen Stile noch weiter aus- 

ll^ebUdet, sodaß hier die Wände durchbrochen scheinen und 
einen Ansblick ins Freie gewähren. Zugleich finden sich dann 
besondere Abscheidungen der unteren Wandteile (Mau, Tf. ö u, J»), 

j An nnsere Grotten und Nymphaen erinnern mehr oder weniger 
Mazois-Gttu II 26, 27. Pitt d. Era HI p. lo7. V Tf, 23. Zahn 
n H2, 5:^—54. Roux T 55, 101, 102, S2, 83, 108. In den Nym- 



') Vgl. Plulurch Alex. lö,j<», 

*/ Reicht* Lilerutur hierüt«;r tH*i Atheiiaeua XJ p. 477 f 
I ?1 1^. ^55 f., XU p, 539. Thcf>|>hrÄ»l Char. 23. Paus. V I2,t, 

V,'I. n . *^ ■ ;,!, 14B. 

^ wtÄ» HnuptsUlU^n des Gewerbn^ße* p. 6Ü. 
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phaeen sind meist einzelne weibüehe Wesen, Musen, Ho: 
Racchantinneu, Nyniphon usw,, die Nymphaeeii selbst weis< 
eine niuscheMörniige Deeke auf. Dreifüße, oben an der Wand 
angebracht, finden sich bei Zahn II 14, 37, 73, 86. Gefäße oben 
bei Zahn III 22, dann Pitt, il Erc. II 48, Schilde: Zahn n 15. 
Zahn 111 22, dramatii^ohe tS/^enen: Zahn III 22. Roux IJ 46—48, 
II 123, 125; bacchische Svenen: Zahn III 83. Silea mit dem 
kleinen Dionysos auf einer Oehsenkarre und Thiasos: III 13, 
kelternde Satyrn: Koux II 66 Dionysos, Ei-finder der Komödie: 
Pitt. II 12, Dionysos bei den Nymphen. Baldaehinartiger Bau 
(Lauben) mit Masken, Tympauon, Taenien, Waffen usw. behängen: 
Zahn II 24. Pitt. IV 36 ff., baeehische Geräte auf einer Treppe 
liegend: Tympanon, Cista^ Tliyrsos, Palme, Fell, Schlange, 
Panther: Pitt d. Erc, II p. 147, 157, 161 III p. 9. Gewand öiaqpavn? : 
Roux II 63, 94, III 34, Pitt I 37 ff., in 30. Blumen- nnd Garten- 
darstelkmgen: Pitt. 11 20— 49. Tierjagden: Zahn III 5, Raoul- 
Eochette paroi de hi maison <le chasse. Knabeji uiit phryg^ischer 
Mütze, Pelten und andere Waffen: Roux I 46, 47. Eroten als 
Wagenlenker: Pitt. 1 38. Leichte Säulen finden wir dai^gesteüt: 
Pitt. IV 65, 66 £f. Eine große Menge ähnlicher Parallelen ist 
schon oben im Text angeführt, die reichste Sammlung find et 
sich bei Heibig. ^H 

Die sikyonischen Bildwerke, die sieii im Innern des Zeltet 
befanden, bewei.sen, welches Ansehen die Künstler von Sik3^on 
auch in Alexandrien genossen. Wir wissen, daß Aratus wundei^ 
bare Gemälde an den Ptoleniaeerhof d. h. erst Ptolemacns ID. 
verkauft hüO) Hier wird auch besonders die sikyonisohe 
XP^c^^oTpotcpia erwähnt: In Betracht könnten hier et^va kommen 
Eupompos, Pampliilos, Melanthios, Pausias, Xikophanes.'*) Auch 
au das korinthische Kunsthandwerk und den korinthischen 
Stil wij'd in unserm Bericht erijinert (c. 30). Neu und zugleich 
charakteristisch fiir das Naturgefühl jener Epoche, das uns 
sowohl in der Poesie wie in der Kunst begegnet,*) sind die 



') Vgl. Plut. Arat. 12^13. 
•) Vgl Overbeck Schriftq, Nr. 1745 ff. 

b) Vgl. Michaelis Züticher Phil Vers. Brunn. Ber. d, bayr. Ak- 
1879 II, Sdueiber Müucli. Phil Vers p. 79, 



61 — 



Blutnendekorationen in dem Zelte und die Blumenkultvireii um 
das Zelt hemm. Hier laßt sieh eine Bertibrimg des helleni^^tischeu 
mit dem ägyptischen nachweisen; denn ftir Ägypten ist diis 
Natiirgefühl in der Kirnst seit der ältesten Zeit {vgl Erman) 
nichts auffallendes, und über die Gärtnerkunst in Ägypten 
handelt ja auch Kallixcnios recht ausführlich (s, o.) Mahßffy^) 
macht darauf aufmerksam, daß gerade in Alextuidrien, obwohl 
ihrer Umgebung jeder landsehafthche Reiz abginge^ diese Vor- 
liebe zur Natur lieiTschte. Ich denke, das wird in Ägypten 
Grund genug gewesen yein, um das, was die Natur dem Orte 
versagt hatte, künstlieh herzustellen. Wir wissen auch aus 
Strabo (XYII 8,703, 10,795) von großen parkähnlichen Anlagen 
in Alexandrien, unter denen sich die Gärten des Lagidenpahistes 
— sie reichten bis aus Meer — besonders auszeichneten.^) 
Ton der Existenz, durch kimsthche Anordnung der Vegetation 
in einem Raum einen ästhetischen Eindruck zu erzielen, findet 
sich nun in der voralexandrinischen Zeit kaum eine nennens- 
werte Spm\ Auch auf diesem Gebiete haben wir diu-ch Athe- 
naens die erste Nachrieht erhalten und niclit bloß diese allein, 
sondern wir hören auch beim Festzuge, daß der Tluilamos, der 
Seniele ebenso der "Wagen des Dionysos mit Zweigen etc. 
geschmückt war. Daß in ähnlicher Weise Blumenbeete und 
Lauliengänge auf dem Prachtschiff Hiorons angebracht wareu^ 
haben wir oben schon gesehen. Die kXIvti (öciL ^TTnOr|Kr|) ^^ 
Innern des Zeltes mit dem TrinkgeschiiT ist, wie wir am Zelte 
des Jon gesehen haben, auch nichts neues. Die vorherrschende 
Fai'be ist für die Dekorationen das Purpur, die Prnnkfarbe, 
aber auch die spezieil im Dionysoskult übliche Farbe. Wir 
dürfen annehmen, daß, obwohl es Kallixenos nicht ausdrücklich 
erwähnt, die Dekorationen in weit größerem Maße vorhanden 
waren, so z. B, erfahren wir nichts näheres von der Dekoration 
der Säulen — die im Alexanderzelt ( Ath- 12 p. 539 d) golden waren. 
um also nochmals kurz die wichtigsten knnstgeschicht- 
hchon Ergebnisse, die ims das Zelt geliefert hat, zusammen- 

<) Gr. Ufe a. thought p. lt>5. 

*) Vgl* hierüber auch Wörmann; Landsch. Nalnrainn p, 68, 73 
Heibig Unters, p. 272, 287. 



zufassen, so ist dies in tecliolsclier Beziehiaig: die gewaltige, 
doch im Verhältnis zu den andern Knlossalbaaten jener Epoche 
nicht ungeheuerliche Dimension — die Pyra des Hephaestion 
niaß ein Stadion ins Geviert und war über 130 e hocli, die 
Tbfihunegos war ein halbes 8tadiou lang und 30 e breite — 
das bis aufs äußei'ste geschntubte Interkolnmnium zweier Haupt- 
säulen, die in ihren Dimensionen einzig dastehende Spannweite 
des Daches. Weiter haben wir in dekorativer Hinsicht das 
erste Beispiel der A^orbilder für die letzten Stile in der pompe- 
janisehen Wanddekoration, wobei nicht zum wenigsten das 
vegetative Element eine Erwähnung verdient Wie diese neue 
Dekoration ihren EinOuß auf die torentische Kunst ausgeübt 
hat, behandelt Schreiber zionüich ausführlich in seiner ,, Tore utik'\ 
doch kommen wir darauf noch unten zurück. 

Der Festzug, soweit er uns hier interessiert, — denn der 
karawanen- oder besser menagerieartige Teil mit den zahlloseD 
einheimischen und fremden Tieren sowie die bewiiffnote Streit- 
macht kann nur schwer einer kmistlnstorisehen Würdigung 
unterzogen werden, — jener Teil knüpft allenthalben au llotive 
der bildenden Knust an, und ist teilweise als eine Reihe voa 
mit großartigen] Luxus ausgestatteten, lebenden Bildern zu 
betracliten. Man möchte ihu da am liebsten mit uusern Fest- 
zügen bei Jubiläen, Karneval etc. vergleichen. Solche Züge 
waren im Altertum auch niclit ungewöhnlich, wie uns die, 
wenn auch lange nicht so ausfiüirlichen Nachrichten und Dar- 
stellimgen von Festzügen, die an den großen, griechischen 
Festen und im den von Alexander gefeierten aufgefühi-t wurden, 
besagen, Besondei-s charakteristisch ist hier nun wieder die 
unendliche Menge goldenei- und vergoldeter Cxegenstände, die 
wie wohl nie wieder, niclit einmal bei den beutestrotzenden 
Trimiiphzügen römischer Imperatoren^ auf einmal gezeigt wurden 
(vgl. oben), Welchen Einfluß da unser Bericht, speziell der 
indische Dionysos, auf die römischen Trinmphzüge ausgeübt, 
hat Heibig p, 50 aiLsführlich behandelt. So soll Marios, um 
seine Siege mit denen des Dionysos zu vergleichen, ans einem 
Kanthai'os, dem bekannten Atbibute des Gottes getninkeu iiaben. 
(Pliu. 33,160). M. Antonius ließ sich Dionysos nennen und zog 
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nach seinem aiigiibliehon Sieg über den ^\j-nieüier Artavasdes 

in baccliiselier Tracht in Alexainlria ein. (YaL Paterc, II 82.) 

Einzug in Ephesus erfolgte in BogJeitimg eines vollständigen 

Phiasos. (PUit. Ant, 24). Caligiüa soll sogar in bacehi«clier Tracht 

j&u irericht gesessen sein (Ath. lY p. 148 D). Pompe jus wollte 

Anen Trinmphziig auf einer Elefantenqnadriga abhalten und 

^tand nur deslialb davon ab, weil die Elofuntonquadriga das 

tor nicht passieren konnte. Zwei Elefantonquadrigen, beide 

hm kolossalen Doniitianfiguren gelenkt, standen auf der Platt- 

Jform ries Bogens, den dieser Kaiser nach seinen Sarmaten- 

iegen emrhten ließ. (Maitial YIII 65). Hierhin gehören auch 

|ie Dai-stellnugen der Nike^ welche den Kitniz über dem Haupte 

les Triuniphators liÜt (s. o.) und die Darstellungen von mit 

tentatü'on bespannten Triumphwagen. 

F("[r unscrn Festzug betrifft ein Hauptteil des Berichtes 
jjjas Kunstgewerbe. Mau sieht wie auch hier das Kolossale, 
log dem Kolossalen in der xVrchitektur, vorwaltet Selbst- 
verständlich waren es nur Auswüchse der einzelnen GattungeD, 
ia im iülgeraeinen schon dem Zweck entsprechend auch damals 
|aB Normale bestehen bleiV^en mußte. Wir haben hier die 
aldenen und auch, jedoch in geringerer Anzahl die silbernen 
[ranze in allen Größen, wir haben die Schüsseln, Tischgeräte 
ind Tinnkgefätie, Tische, Dreifüße, Altäre usw. Ob alle diese 
Segenstände königliches Gut waren, ist sehr zweifelhaft 
Andoc. lY 3H hören wir z. B. vou den in Athen zu den 
?ompen zusammen geborgten Gegenständen. — Yieles, sieht 
aan deutlich, ist ausschließlich für unser Fest gearbeitet worden, 
rie die grolien Gefalle und bacchischen Symbole, manches wird 
l>er auch aus Tempeln und öffeutlicben Gebäuden mitgefühlt 
rurden sein. Gold ist an die Stelle des griechischen Erzes 
reten^ und man muß sich wundem über didfien kolossalen 
M-ttt wenn man bedenkt daß zur Zeit des Festzuges das 
..che Ägypten erst etwa ein halbes Jahrhundert alt war, 
ibei voller Kriege, die, wenn auch zum größeren Teil außer 
ades geführt, doch kolossale Summen verschlang^nx. Daß 
lie Gegenstünde künstlerisch unübertnjffbare Leistungen 
raren, ist bei der großen Menge fast vou voniherein aua- 
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geschlossen.^) Daß nicht alles aus massivem Gold war, selbst 
WOMIT es dem Ausdruck nach so scheint ist ziemlich sicher* 
da es dem Herrscher darauf ankam, diu^ch möglichst viele 
Prunkgegeostätide seine Reiehtimier vor aller Welt, wenn es 
ging, noch glänzender erscheinen zu lassen. Um die toten 
Gnldklurapen ia lehendige Kirnst zu verwimdeln, dafür hatte 
hekimutlieh der Ptolemäerhof seiu Heer geschulter Künstler* 
Und hiermit sind wir zu einem Punkt gekommen, wo uns 
unser Text allein absolut keinen Aufschluß geben kann : Wenn 
wir nämlich fragen, welcher Art die Verzierungen und die 
Formen der einzelnen Gegenstände gewesen seien. Die Formen 
fler GefäJJe sind ja im allgemeinen noch zu ennitteln — so gibt 
zum Beispiel Athenaeus im XL Buche eine sehr ansführliclie 
Tabelle der bekanutesten Gefäße.^) — Was jedoch die Yer- 
zierungen anbeti-ifft, so sagt ans unser Text höchstens, daß 
solche dagewesen seien, hiu und wieder^ daE diese in „Figuren*^ 
bestanden hätten. Das wiii'de aber nie genügen, um uns eine 
nchtige TorsteUung davon machen zu können. In solchen 
Fällen sieht man, daiä ein Hildesbeimer Fund, oder der Fund 
von Bernay und die kampanisehen Silberbecher für die Kunst- 
geschichte eine ganze Zahl solcher Berichte aufwiegen. Hätten 
wh- diese Gegenstände nicht, so kiiunten wir kauuj ahnen, 
welclier Art etwa die Vei'zierungen gewesen sein könnten. 
Alle diese Gefäße sind itÄlisc^hen Ursprungs, aber es steht fest, 
daß zum Teil alexandrinische Kunst aus den meisten spricht 
Es ist zwar im aUgemeinen müßig, auf unbestimmte Angaben 
hin, sich die einzelnen Gegenstände in ihrem wahren Bilde 
rekonstT'uiereo zu wollen; hier jedoch werden wir niclit fehl 
gehen, wenn wir für die Verzierungen der einzebien Gofäße 
zvmi Teil auch jene Art annehmen, wie sie aus dem ganzen 
Bericht spricht uud wie sie im allgemeinen die sicher der 



Vgl die charakteristische Äußerung bei Ath. 5 p. 205^ rfi y^iv 
T^Xvn M^Tpia, Tf| bi xopryfiq dElo6at^^aaTa — von dem elfenbeinernen 
Fries im Ttialamegos gesagt. 

■) Vgl. auch Panofka, der (allerdings manchmal willkarlicti) für jede 
Gefäßart in unserm Zuge eine Abbildung bietet; Jahn, Münch, Vas,-Kat,, 
EinL Seroper, Stfl L 
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iniscnen Kunst zuzuweisenden Gegenstände zeige 
(vgl die Silherbecher von Boscoreale), Meist besteh en die 
Voraieningen einfach auK abg-erissenen Zweigen, vereiiizelten 
(it^raten, Fellstücken und Masken, die imvennittelt und lo»e 
nebeneinander gelegt sind. Kaum ein Vei'sneh, ein Gewinde 
herzustellen oder nur eine materielle Befestigung oder Ver- 

' bindung anzudeuten. y«>rzüglieh ist diese Art auch in der 
sogenannten ,.Coiipe des Ptol6m^es (Clamc II 125) angedeutet 
Aof beiden leiten befinden sich zwei verschiedene Tische 
— daninter einer mit zwei Etagen — voller Trinkgefäße aller 
Art Die Tische w^erden eingefaßt von Lorbeer- und Pinien- 
bäumen, an denen Wein und Efeu emporrankt Die beiden 
Bäume, an denen Masken tragischen, komischen und satyrischen 
Charakters, Tympanen, Felle, Cisten ohne jede Ordnung hängen, 
dnd durch eine Tuchdekoration miteinander verbunden. Auf 
der Erde liegen gleichfalls Masken, wir sehen die eista mytica 
mit der Schlange, einen Panther, der den aus einem mnge- 
stürzten Krater geflossenen Wein aufschleckt Ziegenböcke, 
Priaphermen, Frau mit zwei Fackeln. Vögel — scheinbar 
Tauben -- und Hirtenfiriti* vervollständigen die Sammlung 
bacohischer Attribute. Das Ganze macht den Eindruck künst- 
lerisüher Unordnung. Sclux^iber charakterisiert diese ganze Art 
HO sehr gut und kommt dann auf die Dektirntion im allgemeinen 
zu spre<dieu. Er sagt: Mit dem rücksichtslosen Realismus in 
der Benutzung pflaazl icher wie tieriseher Elemente sind wir 
auf echt alexandrinischem Kunstboden. Einen Be\veis davon 
gibt in erster Linie die alexandrinische Dekorationskunst die 

\tn den groüen Aufgaben der Hoffeste der Ptolemäer erstai'kt 
und herangewachsen war Man wird auch die phajitastischen 
Dekorationen des dritten und vierten Mauschen «Stiles fifo 
verstehen lernen, wenn man nicht hinter ihnen eine wirklich 
voriiandim gewesene Zimmerer-, Tapezier- mid Gärtnertuust sudit^ 
die mit ihren Ein tags bauten die Feste der Ptolemäor verheiTlichto 
und mit luftigen Kiusken, Lauben und Zelten» mit Bauten, welche 

f die Romer in ihren solaria kopieiieu, dem stadtflüchtigeu Alexan- 
driner tlio Si»mTnerfriscfie verschönerte. Im Grunde vererbte 
sich hierin ja nur «lie llandwerkerkun^t ^i r !^barat»nenzoit 
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Nicht unwichtig ist es, auch auf die imenclliche llenge 
goldener Kränze aus den geliniuchliclisten Fflanzenmotiven 
hinzuweisen. Was für eine Rolle die Kränze im gewöhnlichen 
griechischen Leben schon spielten, hat Köhler (Ges. Schriften VI) 
auseinandergesetzt Unser Bericht zeigt, daß die Kränze in 
Alexaudria eine geradezu vei^chwenderische Yerweuduüg finden 
konnten, was nebenbei darauf hindeutet, daß die Stanzkuiist 
iüimählich den Charakter des Fabrikbetriebes anuchDieo mußte. 
Ein sehr schönes Exemplar eines goldenen Ki'anzes jener Epoche 
ist luis in dem Kranz des Ej^eithoiiios erhaltend) 

Unser Pestzug ist auch reich an merkwürdigen Personifi- 
kationen, Hierin überbietet ihn zwar der Festzug des Antiochus 
Epiplianes, wo Figuren vorübergeflihrt werden, die die Nui^ 
'Hjutpct, Vy), Oopavog, 'Hd}q und Me0ri|Lißp(a dai*stellten. Diese 
Richtung findet sich uocli liäuiiger in der Yasemnalerei veis 
tieten. Hier sehen wir oft Allegorien von Stiuimungen und Zu* 
ständen (iraibia, eübaijuovia, £uvo|iia, euBu^ia, Tiavvuxi^, Tiavbaiaia 
etc) entweder mit Gottheiten zusammengestellt, oder in Szenea 
aus dem menschlichen Verkehr. Ihre Bedeutung war dann 
durch die beigesehriebenen Namen angegeben.^) Eine bestimmte 
Norm für die Verwendung von habend mitwirkenden Personen 
und toten Ilgnren läßt sich aus unserer Stelle nicht gewinnen. 
Lebende Figuren waren — abgesehen von den Satyrn und Hi- 
lenen — die Xikeu^ ausgenommen die Nike neben Alexander, 
der Eniautos, die Penteteris, die vier Hören und die helle- 
nistischen Städte^ ausgenommen wieder Koriiith. BUdwerke 
waren dagegen, vielleicht der Morgensteni und Abendstorii^ sicher 
die verscliiedeuen Diou jsosbdder, die Hera^ Alexander, Ptolemaeus 
Arete und Priap. 

Auch auf den Münzen jener Epoche finden wir uiehrfach 
ähnliches, was zur Erklaniog mancher Einzelheiten mit Nutzen 
herangezogen werden kann, so besondei^s für die einzelnen 
königlichen wie bacchischen Attribute, So haben wir Münzen 



') Springer I«p. 290, 

«) ¥gh luerüber auch Jahn: Ber. d. sächs. Ges. d. W. 185i p. 260 ff. 
Annali d. Inst. 1857 p. 140 ff. 
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>on rnilaclelpliuH mit Efeukranz oder Diadem goHolimückt und 
lern K€paq dabei. Auf das 6iK€paq ist oben schtm hingewiesen. 
)ann haben wir den Adler, den Ptolemaeervogel, der auf die 
üttliche Abstammung des Lagidenhauses hindeuten wollte. 
\^ir haben die Blitze^ die sich auf Zeus beziehen, die Elöfanten- 
|uadrigen, auf OoldÄtatereu Alexanders dann die^ike und Athene; 
ndlich finden wir sogar auf den Münzen die beiden oben et- 
"w^äbnten .Sterne. Mowat^) hat in seiner Arbeit, wo er darzutun 
Bucht^ daß die goldenen Kouigsmimzen bei Gelegenheit der 
lionysiKchen Feste gesclilagen seien, noch ausfüiirlicher dies 
[i^itel berücksichtigt. 

Über die Gewänder, speziell ihre Farbe, ist oben gehandelt 
worden. Eine feine Gew^andung wird die polychrome Dionysus- 
»tne gehabt haben, denn es heißt, es sei ein KpoKUJTO^ biaq)* 
gewesen. Andererseits läßt sich jedoch aus dieser Stelle 
die eine Seite der alexandrinischen Kunst, die heitere 
jinnlichkeit und den Sinnenreiz sehließen, wenn auch andere 
lenkmäler in weit höherem Maße das erotische Element verraten. 
Fragen wir zum Schluß, welchen Einfluß unser Bericht, 
1er allgeraeiner, die ganze Art von Prachtgepränge und Pracht- 
mst, von der uns der Bericht ein einzelnes Beispiel vorführt, 
if die romische Eaiserkunst ausgeübt bat, so können wir erst 
ieder auf den Teil, der von den r{:>niischen Triumphzügen 
jdelt (s. 0.) venv eisen. In erster Linie kommen aber die 
leliefs in Fi^age. Schon Petersen*) hat gezeigt, daß sich^ ab- 
^Jien von dem auf den Elefanten gelagerten Dionysos, alle 
loüve aus diesem Teile des Zuges auf den Sarkophagreliefs 
ch weisen la-ssen, somit bleibt also nur die Frage, ob sie auf 
Dsere Pompa zurückgehen. Stephani*) ist auch der Ansicht, 
die Reliefs mit mehr oder weniger viel V'arianten auf ein 
Mginal, welches vielleicht ein Gemälde oder sonstiges Kunst- 
rerk gewesen »sein mag, zurückgehen. Da es die Alexander- 
Dcho war, die zuerst den Diony«os »o auffaßte, so kann dies 



I) Revue aumismattriQe 18ü3^ 31 tt, 

•) AnnaU d- lii*t, imi3 p. Uli (T, 
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)rigLDaL nicht ühor die Alexaniierepoclie liioaüsgehen. Auf jeden 
Fall war es zu Ptolemaeiis Philudelphua' Zeit nicht mehr neu. 
Wir wissen ja durch Tlieophrast (h. i>LlV4,j), daß Alexander 
mit semem Heere nach der Weise des bacehistheu Tliiasos 
durch diu Landschaft Karamania gezogen sein soll. Auf dem 
Oebiote des Bacchusiuvthus ist es sehr schwer für die Dar- 
steUungeu, Vorbilder ausfindig maclien zu wollen. — Museo 
P. Ciem, IV 23 erionert z. B. sehr an die Bosclireibung bei 
Nonnos. Dion. XY 146 — , soviel ist doch sicher^ daß indirekt 
die ganze unsern Gegenstand betreffende Auffassung auf unsere 
Epoclie zurückgeht, wenn wir auch unter der Menge der Reliefs 
^(vgL die bei Steplnmi a. a. 0. aufgeführten) kein einziges be- 
sitzen, wo wir mit Bestimmtheit eine Anlehnung an unsern 
Bericht feststellen könnten. 

Es ist merkwürdig, daß unter der Menge der Dionysos- 
dar^;tellongen nur wenige in Kallixenos' Bericht begegnen* So 
hören wir nichts von Dionysos und Ariatlne, nichts von der 
Strafe des Pentheus und Lyknrgos oder der Ziu'ückfühi*ung 
des Hephaestos, Bilder, welche sieh im Dionysostenipel zu Athen 
befanden. Davon waren gerade die Dai'stellungen des Dionysos- 
Ariaduemythus, einmal die Szene, wie er die Verlassene 
sclvbfend am Strande findet, dann ihr Hochzeiti^zug^ ein sehr 
beliebtes Motiv, ebenso Dionysos' Einkehr bei dem KomörUen- 
dichter, so diü5 wir, zumal in imsereoi Berichte nur einige 
Steilen herausgegi^iffen sind, mit ziemlicher Sicherheit annehmen 
dürfen, auch diese seien inj Zuge vertreten gewesen. Nicht 
minder unwahi'seheiülich dürfen wir die Götterszenon, wie wir 
sie später auf Sarkophagen, teils auch auf Wandgemälden finden, 
auf etwaige bei uns in den Pompen der einzelnen Götter dar- 
gestellte zurückführen. Wir lesen nämlich von diesen Ponipon, 
daß sie „oiKeiav rf]«; nepi ^Kaaxov aörujv i0Topim; bicxo"Keoriv** 
gehabt hätten. Wir haben da häufig Aphrodite mit Adonis^ 
Selene mit Endyniion, Apollo mit Daplme, Ares und Aphrodite 
— um nur diese herauszugi-eifen — die so ganz dem alexandri- 
nisclien Geist entsprechen, daß sie hier sicher nicht gelelilt 
haben werden. 

So ließe sieh zwar noch auf manches eingehen, doch be- 
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zweifle ich, daß es sich bei den abgerissenen Angaben des 
Kallixenos lohnen würde. Soviel kann man jedoch selbst aus 
unsemi Bericht schließen, daß es seine Berechtigung hat, von 
alexandrinischer Kunst zu sprechen. Dabei haben wir erst 
einige Seiten derselben herausgreifen düi-fen, während wir kaum 
Gelegenheit hatten, dem andern Hauptcharakter derselben, der 
Genrekunst, den Verwandlungsdarstellungen etc. näher zu treten. 



Lebenslauf. 



Am 1. Oktober 1882 wurde icli zu Neuenrade, Kreis 
Altena in Westfalen als Sohn des ev. Lehrers H. Franzraeyer 
geboren. Von meinem 9. bis zum 18. Lebensjahre besuchte ich 
das Gymnasium zu Hagen i, Westfalen, an welchem ich Ostern 1900 
das Zeugnis der Reue erliielt. Ich begab mich, um klassische 
Philologie und Altertumswissenschaft zu studieren, zuerst nach 
Straßburg, nach zwei Semestern nach München, wo ich ein 
vSemester blieb, zwei weitere Semester studierte ich in Berlin 
und kehrte dann nach Straßburg zurück. Vorlesungen hörte 
ich bei den Herren Professoren Keil,* Ludwig, Martin,* Michaelis,* 
Neumanu,* Reitzonstein,* Scliwarss* (jetzt Göttingen), Thraemer,* 
VaiTentrapp, Wiudelband* Ziegler; in Mimchen: Christ, Furt- 
wängler, Grauert, Heigel, Vollmei^; in Berlin: DicLs* Heinze,* 
Helm,* Hii^chfeld * Klehs, Lasson, Müneh, Stornfeld, Vahlen, 
AVilamowitz.* (Bei den durch einen Stern (*) gekennzeichueteii 
Herren nahm ich an den Seminar- resp. Institutsübungen teil.) 
Drei Semester w^ar ich ordentliches Mitglied des Straßburger 
philologischen Seminars. Es ist mir Bedürfnis, an dieser Stelle 
allen meinen akademischen Lehrern meinen aufrichtigsten Dank 
auszusprechen. Für die vorliegende Dissertation, welche aus 
einer von der philosophischen Fakultät der Universität Straßburg 
für das Jahr li>02/03 gestellten Preisauigabe hervorgegangen 
ist, verdanke ich manche Bemerkung der FreuncUiclikeit der 
Herren Prof. Michaelis und KeiJ. 



